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i" Erscheint jeden Sonnabend

Insel-nie werden bis Donnerstag uiittag an Herrn Selcetiir Paul Weigelt in Arn-as a. b. Oder oder an die Bucht-market Makel-le 8e Märtin in Trebuitz wenn. erbeten.

Aboiinenientsprcis: „i Jusertionspreisi
sierteljührlich bei Abholrmg von der Post 50 Pf., durch den Worten: pro Nr. 7 Ps. an: Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile xd Ps» bei Wiederholungen Rabatt.
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Aiiitliiszer Teil.
—»-«

Bis zum 12. Angqu

sind an die Stadtkasse zu zahlen:

Einkommensteuer, Ergänzungssteiier, Gemeinde-
Viehseuchenkosten,steuer, kath. Kirchenstener,

Rente nnd Landwirtschastskammerbeiiräae
 sc s-. 

politische Rundschau.
Deutfebes Reich.

+ Sie Finauzniiiiisicr Ofterreiehs und Ungarns, die
Herren o. Letis und v. Teleszkn. sind in Erivideruna des
Besuches des früheren Reichsschatzsekretärs Sr. Helsferich
in Wien zur Fortsetzung des bereits mehrmals wiederholten
Gedankenaustausches der Finanzverwaltungen des Deutschen
Reiches und Osterreichs und Ungarn?» in Berliiieingetroffeiu
Beim Staatssekretär des Reichsschahamts Graer von
Roedern haben Donnerstag und Freitag Besprechungen
über allgemeine Finanzangelegenheiten, die sich aus dem
engen Zusammenwirken der verbündeten Reiche ergeben,
stattgefunden Die eingehenden Besprechungen haben die
volle Übereinstimmung in den zu verfolgeuden Richilinien
aufs neue bekräftigt.

+ Vorläufig sollen die UiiterseegHaudclsschiffe keine
Posisachen beforderu. Nach einer von der Handels-
kammer zu Chemnsitz ausgehenden Benachrichtigung liegt
es nicht in der Absicht der Deutschen Ozean-Reederei
G« m. b. H» sur die neuen Handelsunterseeboote Waren,
fBa‘fete vber Vklcse zur Beförderung anzunehmen Sobald
III dieser grundsätzlichen vorläufigen Stellungnahme eine
Sltnbgernng eintritt, soll es unverzüglich bekanntgegeben
werben.

-I- Sie Vorbereitungen für bie fünfte Kricgsanlcihe
sind in vollem Gang. Außer den Reichs- und Staats-
behörden werden auch von den Gemeindebehorden, den
öffentliche-n Sparkassen, den Banken, Genossenschaften und
den größeren wirtschaftlichen Organisationen Maßnahmen
getroffen, um zu gegebener Zeit die neue Kriegsanleihe
fördern zu können, wobei die im Zeichnungsgeschaft bisher
gemachten Erfahrungen verwertet werben. Die Sparkassen
treffen Vorsorge daß besonders den Wünschen der zahl-
reichen kleinen Zeichner Rechnung getragen werden kann.
Jn einer Reihe von Orten sind freie Ausschlisse im. Ent-
stehen, die den kleinen Anleihezeicljnern bei der Beteiligung
mit geringeren Beträgen zur Seite stehen wollen. Schon
heute gibt sich nach den zahlreichen An ragen ein lebhaftes
Jnteresse für die neue Krieasanleihe kund.

. + Ser deutsche Nationalausschusz hat in Berlin eine
zahlreich besu te Versammlung abgehalten, bie einstimmig
folgende grundlegende Erkläriin beschloß: »Der deutsche
Nationalausschnß sieht seine Au gabe darin, den Geist der
Zuversicht im Volk daheim zu pflegen und damit den Rück-
halt für imsere Kämpfer im Felde zu stärken Er hält es
deshalb für seine vaterländische Pflicht, alles-i Bestrebungen
entgegenzutreten, welche unter Verkenmnig bei Ernst-es der
Stunde die siegverdeißende Eintracht gefährden Sein
Leitspmch heißt: Geschlossenhgit nach innen· Einschluss-enden
nach außenl Jn diesem Geiste wird er M, wenn bie
Zeit gekommen ist,· im Vertrauen auf unsere militärische
und politische Leitung seine Kräfte für einen ist-laden ein-
feigen, der unseren Opfern entspricht und die Gewähr der
Dauer in sich schließt.«

_+ Ser sozialdemokratische Parteivorstand veröffentlicht
einen Aufruf, in dein er sich gegen Strelks und Massen-
demonstrationen wendet, ,Jn dem Aufruf, der im Namen
des Vorstandes der sozialdemokratischen Partei und der
Generaliommissioii »der Gewerkschaften Deutschlands er-
geht, wird gegen die Versuche Front gemacht, in den Ar-
beiterkreisen Yeißtrauen gegen die berufenen Führer zu
saen. Es heißt dann weiter, daß die sozialdemokratische
Partei und die Gewerkschaften vor den anonhmen Wachen-
schaften gewisser ,,Protest- und Generalstreikapostel« warnen,-
die die Arbeiterschaft zu unbesonnenen Handlungen auf-
fordern und gewissenlos die Propaganda für Streits und
Massenaktionen betreiben. für bic bie Gewerkschaften unb

 

 

die sozialdemokratische Partei jede Verantwortung ab-
lehnen müssen Der Aufruf schließt mit der Mahnung zur
Einigkeit, die gerade fein, wo an allen Froiiten die An-
rufe des Feindes eingesetzt haben, unerläßlich sei-

. sk»Die für. den Jahrestag des Kriegsbeginns von den
fBerliner Sozialdemokraten angesetzte Volksversammlung
wurde verboten, da der Einberufer unb bie Redner nicht, wie
es seitens des Deutsch-nationalen Ausschusses geschehen
war, den Text der Reden vorher der Zensur vorgelegt
hatten.

+ Am 1. August sind die neuen Piiszvorschriften in
Kraft getreten. Die wesentlichste neue Bestimmung ist,
daß der·Paß vor dem jedesinaligen Grenzübertritt —- aus
dem» Reich oder in das Reich — des Sichtvermerkes der
ziistandigen deutschen Behörde bedarf.

»Die Saatkarte. Nach neuer Bestimmung ist die-»Bes-

endiing non Brotgetreide zu Saatzwecken nur gegen Saat-
arte erlaubt. Nähere Auskunft erteilen die Ortsbehordecu

Dänemark. « »
x Ser Plan der Uiitcrbringnng krie suntau ‚lieber

Gefaugcucr in Däiicinark geht nun seiner Berwirk ichung
entgegen. Die Angelegenheit, die setzt in den Hunden des
dänischen Roten Kreuzes liegt, ist unter der Aussicht _ber
Regierung so weit vorbereitet worden, daß in nachster
Zukunft entsprechende Ansragen an die Regiernugen der
kriegführenden Länder gerichtet werden können. Es wiro
beabsichtigt, vorläufig insgesamt 2000 Kriegsgefangene »und

400 Offiziere in Dänemark aufzunehmen, die gleichmäßig
auf beide Mächtegruppen verteilt werben. Fur die Sol-
daten werden zwei Barackenlager errichtet, eins auf See-
land, das andere auf Jütland.» Die Offiziere erhalten
gegen ihr Ehrenwort völlige Freiheit.

Norwegen. .
x Seit dem Frühjahre hat sichder Seehandel mit

Deutschland, der seit Beginn des Krieges fast ganz unter-
bro 'en war, wieder wesentlich gebessert. Deutsche Handels-
schi e sind jetzt an der norivegischcn»We·-ituste wieder
häufiger anzutreffen. Auch der Handel _nber Land hat sich
wieder bedeutend gebessert: besonders findet wieder eine
bedeutende Einfuhr aus Deutschland in Maschineii»uiid
anderen Jndustrieerzeugnissen statt. . »auf den norwegiichen
Eisenbahnstationen sieht man häufig deutsche Eisenbahn-
wagen, die mit Waren aus Deutschland ankommen.
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Italien.
x Bei einem Empfang von 3000 römischen Kindern, die

zum erstenniale die Kommunion empfangen hatten, sprach
Papst Bcnedikt XV. über dcii Krieg. Er sagte, er
spreche zu den Kindern der ganzen Christenheit und
fuhr fort: Ihr, die ihr heute Zuschauer der düstersten
Tragödie seid. die jemals menschlicher Haß und mensch-
liche Leidenschaft entfesselt haben, ihr müßt wissen, daß
heute die schrecklichste Lästerimg gegen Gott geschieht- »die
Jemals von der sündigen Menschheit begangen worden ist.
Unsere («Ermahnungen die Waffen niederzulegen und» den
Streit auf dem Wege der Vernunft mid Gerechtigkeit zu
schlichten, sind erfolglos geblieben. Deshalb wollen wir
Gott durch das allniächtige Mittel eurer Unschuld um
Hilfe bitten. Der Papst führte aus, er könne keinen
Vorschlag zum Frieden machen, er müsse die Sache der
göttlichen Vorsehung anheimstellen.

Großbritannien.

_x Um ihre kliaubpolitit gegen Holland zu rechtfertigen,
läßt die englische Regierung durch Reuter eine Mitteilung
verbreiten, wonach ber Umfang der Fischlieferungen durch
diefholländische Fischerflotte nach Deutichland bereits vor
einiger Zeit ernste Aufmerksamkeit der britischen Regierung
gefunden hat. Der britischen Regierung ist gut bekannt,
daß ungefähr 90% bcr Heringe und ein beträchtlicher Teil
der anderen Fische, die durch holländische Fischerfahrzeuge
gefangen worden sind, direkt an die deutschen Einkäufer
verkauftn werben. Die britische Regierung hat es
daher sur notwendig befunden, eine Anzahl holländischer
Fisrkzdampser vor das Prisengericht zu bringen und eine
aitbere Zahl wegen Fischens in verbotenen Geivässern fest-
anhalten. —- Nun aber hat England nicht nur Fischdampfer
angehalten und vor das Prisengericht gestellt, sondern es
beschlagnabmt jetzt auch Schiffe mit Getreideladuna. Der  

ehemalige Staatsminister Dr. Kuhper fragt daher mit
Recht in einem Artikel, der das Vorgehen Englands geißelt,
ob die englische Regierung etwa die Absicht habe, Holland
in dieselbe Lage zu bringen, wie Griechenland Kuhper
fordert zum Schluß eine energische Haltung der Regierung.

Rußland.

x llder die Aufgaben des Ministers des Äußern er-
ließ Elliinisterpräsident Stürnier nach seiner Rückkehr aus
dem Hauptauartier eine Erklärung, in »d’er es u. a. heißt:
»Ich glaube fest, daß der Sieg Rußland und seinen Ver-
bündeten gehören wird, deren Heere in so glänzender
Weise hohe Tapferkeit beweisen. Deutschland hat den
Krieg hervorgerufen, bei dessen Führung es sich mit dem
Ruhm der völligen Mißachtung der Zivilisation bedeckt.
Mögen daher die harten Folgen, die daraus entspringen,
über dieses Land hereinbrechen. Alle unsere Gefühle
dürfen nur von dein einzigen inachtvollen Ruf geleitet
werden »Krieg bis zum Endsiege«. Jch zweifle nicht, daß
das mir anvertraute Amt alles, was von ihm abhängt,
tun wird, um diesen Weg mit Festigkeit und Klarheit ent-
sprechend der Würde des großen Russland-s zu verfolgen.“
Einzelfragen zu bel)inidelu, lehnt der Minisirr in seiner
Erklärung-. ab

Hmerilea.
„x Energische sMaßnahmen gegen England fordert ein-

mutig bie Presse der Vereinigten Staaten von der Re-
gcerung. Sie ergeht sich in heftigen Ausfällen gegen die
englische Politik und verlangt von der Regierung, ihre
Stellung auf Einstellung der Erschwerung des neutralen
Handels durch England mit mehr Nachdruck zu vertreten.
»New York World« schreibt: ,,Einfache Proteste wirken bei
England nicht. Sie amerikanische Regierung muß Repressalien
ergreifen, wenn sie wirklich etwas erreichen will. Sie
gegenwartige Abhängigkeit Englands von den Kriegs-
material- und Lebensmittellieferungen Amerikas sowie von
dem Geldmarkt der Vereinigten Staaten begünstigt ein
solches Vorgehen« Jn ähnlichem Sinne äußert sich die
gesamte Presse, so daß man annehmen kann, Präsident
Wilson werde sich dem einstimmigen Willen des ameri-
kanischen Volkes nicht entziehen.
+ Die Note der Vereinigteu Staaten an England

wegen der schwarzen Listen hebtheroor, das amerikanische
Volk habe diese Einrichtung mit schmerzlicher Überraschung
aufgenommen Die schwarzen Listen scheinen eine will-
kiirliche Einmischung in den neutralen Handel zu sein,
gegen die man in entschiedener Weise protestieren müsse.
Die amerikanischeii Bürger blieben durchaus innerhalb
ihrer Rechte, wenn sie mit der Bevölkerung oder der Re-
gierung einer kriegführenden Nation Handel trieben. Sie
englische Regierung könne nicht erwarten, daß die Ber-
einigten Staaten gutwillig die Namen ihrer Bürger auf
eine fo höchst parteiische Liste setzen lassen würden. Die
Regierng in Washington glaubt, in England habe man
ohne die volle Erkenntnis der Ergebnisse eines solchen Vor-
gehens gehandelt. «

Hus In- und Engl-mit

Schlcswtg, 29. Juli. Bei der Wahl zum Preußischen Ab-
geordnetenhause für den Wablbezirk 6 (Schleswi) wurde
Jmtsvorsteher MattsenkSteinfeld (nationalliber mit 116
von 230 abgegebenen Stimmen gewählt.

Wittcubcrnc, 27. Juli. Der conservative Landtags-
abgeordnete Graf von WilamowitZ-Möllendorf ist in
.Teheran am Herzschlag gesti -ben. Er weilte dort in Poli-
tischer Mission.

Mont, 27. Juli. Der Ministerratbat beschlossen, in Tit-zip
ein Nationaldenkmal zu Ehren (Leime Battistis (der in
Osterreich wegen Landesverrats erschossen wurde) zu errichten.

Konstantiiiopch 27. Juli. Die Regierung ist ermächtigt
worden, in Deutschland einen Vorschuß von 2359000
Pfund abzuschließen. »Damit wird der Betrag des dritten
Vorschusses auf 972 Millionen Pfund gebracht.

Madrld, 26. Juli. Die portugiesische Regierung hat 65
von ben beschlagnahmten deutschen Handelsschjstsl end-
gültig in Besitz genommen und ihnen portugiesische Jiamen
gegeben.

London-, 1. Aug. Der englische Dampfer „Glaubia“, der
ndtlvegische »Schoner »Wars« und der italienische Dampf-er
„Sanbvlo“ nnd versenkt worden.

 



Nah und fern.
Kaiser Wilhelm im Köliicr Tom. Eine den Teil-

nehmern unvergeßliche Szene spielte sieh bei dem unver-
hofften Besuch des Kaisers im Köliier Dom ab. Der
Kaiser, der in schlichter Feldunisorin, erst unerkannt. an
der Kriegsbetstunde im Dom teilgenoniiiieii hatte, wurde,
als er den Dom verließ, erst stürmisch begrüßt, dann aber
entstand ganz plötzlich eine feierlich-Z Stille. Alle Männer
entblößteii ihr Haupt, die Frauen ohne Unterschied des
Standes begrüßten den Herrscher mit Tücherivinkeii. Auch
der Kaiser war offenbar« von dieser eigenartigen, aus der
Tiefe des Herzens kommenden Begrüßnng äußerst bewegt
und dankte der Menge.

Der neue Leibarzt des Kaisers. An Stelle des
verstorbenen Generalarztes Dr. v. Jlberg wurde der Ober-
ftabsarzt Dr. v. Niedner, im Frieden Regimentsarzt des
2. Gaededragonerregiments zum Leibarzt des Kaisers
ernann.

_ Standrerhtliih erschofsen. Auf der Wahnerheide
bei Koln iviirde Der 241 jährige Griibeiiarbeiter Gerhardus
van Geleen ftandrechtlich erschollen. Er war seinerzeit
vom Kolner außerordentlichen Kriegsgericht zum Tode
verurteilt»ivorden, weil er am 2. Februar seinen Kostivirt,
den Arbeiter {zaubert Degraf ermordet hatte, mit dessen
Frau er straflichen Verkehr unterhalten hatte.

«Wiederaufbau des Schlosses Tatoi. König Kon-
stantin bestimmte den»Wiederauschau des niedergebrannten
Schlosses Tatoi. Die Königsfamilie nahm in Dekelia
im Schloß der Königin-Mutter Wohnung. «

. liiigewöhnliche Hitze in Viewijorb Über-»den öst-
lieben Bezirken Nordamerikas lagert eine Gliitl)it:e, die
täglich 80 bis 40 Opfer fordert. Die Temperatur stieg in
den letzten Tagen auf 36 bis 40 Grad iin gehalten.
Tausende übernachten im Freien, um die fchivnlenVachte
nicht in den ftickigen Wohnungen verbringen zu nnnten.

preis Silberscha des ferbischen Königs. Beiden
Siegeszuge der deuts. en, österreichischen und bulgarisxlsei
Triivpenu durch Serbien war es den serbischeii Behöroii
nicht nioglich gewesen, den Silberschatz ihres Königs ji
Letzteres Gewahrsamzu bringen. Dem Jnfanterieregimenl

· . 129, das in Friedenszeiten in Graudenz in Garnifri
liegt,.gelang es, den gesamten Silberschaß zu erbauten
Da sich dies »Regiment, dessen Chef Generalfeldwarseiiall
o. Mackenfen ist, besonders hervorgetan hat, wurde, ivie dem
B. T. mitgeteilt wird, die kostbare Beute dem Ofsizieri
korps zur Verfugung gestellt und nach Graudenz gebracht-»
Von dort aus soll sie nach Danzig überführt werden, unt
in einer Kriegsausstellung zur Schau gestellt zu werben.

Die Ernte in Frankreich. Nach dem Vorbild
Deutschlands hat der französische Unterrichtsminister
Painleve an alle Provinzial-Schulkollegien ein Rund-
fchreiben gerichtet, indem er sich auf den in vergangenen
Sommern an alle Schüler ergangenen Aufruf bezieht, bei
landwirtschaftlichen Arbeiten iiiitzuhelfen. Der Minister
ersucht die Kollegien, ihren Einfluß dafür einzusetzen, daß
die Schiller der Eleinentar- und der höheren Schulen in
diesem Jahr, wo der Mangel an Arbeitern noch drückender
ist, in weitestem Umfange mitzuarbeiten

- Neue Postwertzeichen für die besetzten GebieN
Gleichzeitig mit Erhöhung der »Port.osatze werden ent-
sprechende neue Postwertzeichen sur die besetzten Gebiete
eingeführt nnd zwar für Belgien Freimarken zu 8 Cent.,
15 Cent. und 40 Cent» Postkarten zu 8 Cent., Antwort-
karten zu 8+8 Cent. und Kartenbriefe zu 15 C-ent., sur

das Generalgouvernement Warschan Freimarkenezu 272 Pf.,

7V2 Pf. nnb 15 Pf» Postkarten zu 7V2 Pf.«uno Antwort-
karten zu 71X2—i-7V2 Pf» für das Postgebiet des Ober-
befehlshabers Ost Freiinarken zu 2‘/2 Pf» 71/2 Pl» 15 Pf.,
50 Pf., und 1 Mk., Postkarten zu 71-2 Pf. nnd Antwort-

"flirten zu 7V2—H Pf. Der Verkaufspreis der belgischen

Postivertzeichen zu 8 Cent. beträgt 71X2 Pf., zu 15 Cent.
15 Pf. und zu 4U Cent. 32 Pf. Gerade d.eie Marken

Boebrden einmal zweifellos hohen Wert sur Sammler
a en.

c Bestrafter Preistvuihcr. Auf Anordnung des» Ober-
kommandos in den Marken wurden die gesamten Geschäfts-
räume der Firma Gustav Cords ‚in Berlin wegen über-
mäßiger Preisfteigerung einstweilen geschlossen, bis »die

Firma der Anordnung des Oberkommandos gemaß ·ibre
Verkaufspreife entsprechend den gesetzlichen Vorschriften
über die Verkaufsvreise der Web-« Wirk- und Strickwaren
richtiggestellt haben wird. —- Leider ist der Schade» der

Firma durch die zeitweilige Schließuiig ihrer Raume

keine genügende Strafe gegenüber dem hohen Nutzen, den
sieidurch die Bewucheruiig des tausenden Publikums

erz elte.

Fortgefeqte Mantuas-Explosionen in Italien.
Jn Jvrea flog die Munitionsfabrik in die Luft. Es
wurden 20 Tote unb eine große Anzahl« Schwexvew
ivundeter unter den Trümmern des vollständig zerstorten
Gebäudes hervorgezogen. Das Unglück wurde durch un-
geschickte Handhabung der Granaten beim Verladen ver-
ersucht-.

Verdoppelung der Zeitungspreife in England.
- Sie Papiernot macht sich in England in enipfindlichster

eise bemerkbar. Jn Birmigham und Wolverhanipton
perdoppelten die Zeitungen ihre Preise. Viele kleinere
Blätter haben infolge des hohen Papiervreises ihr Er-

einen einftellen müssen. Die Abonnenten wollten erhöhte
ezugspreise nicht bezahlen.

Zunahme des KokainsLasters in London. Ein
les Geschenk ist England, und-hauptsächlich seiner Haupt-

durch die kaiiadischen Soldaten zu teil geworben:
äue Zunahme des Kokaingenusfes Das betäubende Gift-

in erheblichen Me en durch die Kanadier eingeschmuggeg
werden, und es eiitw elelte sich, lange Zeit durch die
bdrden unentdeckt, ein umfangreicher Straßenhandel, du
ebenfalls durch Soldaten betrieben wurde. In diesen
tagen ist eine Anzahl der Kokainhändler verurteilt
Weben Schwere Strafen bedrohen die Beguustiger des

s·
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Ein Eisenbahn-Kakiosiim. Seit dein 16 jährigen Be-
stehen der Kleinbahn zwischen Schirnm und Große-sehn wurde
auf der Statioii Holtrov in diesen Tagen die erste Fahr-
larte zweiter Klasse verkauft.

‘onn Butter gesegnet. Aus Freiiburg in West-
vrenßen wird gemeldet, daß der Leiter der dortigen ·Mol-
kerei sich zur Einführung von Biitterkarteii veranlaßt ge-
sehen hat, auf die fortab jede Familie täglich „nur“ ein
halbes Pfund Butter kaufen kann. Das buttergesegnete
Freyburg hat sich zur Einführung der Biitterkarte ver-
anlaßt gesehen, weil die Hamster oft mit Hilfe fremder
Kinder große Vorräte kaufteii und diese dann ver-
schickten.

Auftreten einer QViudhofe in Oftfricslaiid. Bei
Firrel in Ostfrieslaiid trat eine Windhose auf. Sie ent-
stand mich völliger Windstille und vernichtete alles, was
sich in ihrem Bereich befand. Viele Menschen ivnrden zu
Boden gerissen und erlitten Verletzungen Ein Teil des
auf den Feldern iveidenden Viehes ivurde in tiefe Wasser-
gräben geworfen nnd ertraiik. Von zahlreichen Häuserii
wurden die Dächer abgedeitt nnd Steine und Balken
ivirbelten in der Luft umher-.

Es klingt wie ein Märchen. Unter allen steuer-
freien Geineinden, so wird der Köln. Volksztg. geschrieben,
dürfte das 400 Einwohner zählende Dorf Wölferlingen im
Unterwesterivaldkreis die beneidenswerteste sein. Nicht
allein, daß sie ihren Bürgern völlige Steuerfreiheit ge-

währt, sondern sie bietet auch sonst eine Menge begehrens-
werter Vorteile: Für die Kinder finden besondere Weih-
nachtsbescherungen statt, das Breniiholz ist frei, Die Wasser-
leituiig wird jedem Bewohner fertig bis zum Messinghahn
geliefert, das elektrische Licht durch eigene Leitung bis in
das Haus« Wer Korn dreschen will, dem läßt die »Ge-
nieinde den Motor in die Scheune bringen. Holzsagen
imd Koriunahlen geschieht im Genieiiidekraftiverl. Eigene
laut-wirtschaftliche ålliaschinen und eine Dampfmolkerei
sorgen für die Laiidivirte. Als man 1910 die Erinnernngs-
feier an den deutsch-französischen Krieg beging, erhielt Jeder
Kriegsteilnehmer einen RuheseffeL Wer Bürger dieses
Dörfcheus werden will, muß das Bürgerrecht gegen ein
hohes Bürgcrgeld erwerben und muß absolut unbescholten
sein. Der Reichtum der Gemeinde beruht in den großen

Genieiiidewaldungen.
Hungersnot in einein Teil Riifklands. Der russische

Ministerpräsident Siiirmer hat in einem an den Vor-
sitzenden des likisiiährimgsrates Naumow gerichteten
Schreiben darauf hingewiesen, daß in den Gouvernements
Orenburg und Sauiaras sowie in den Gebieten Turgai

und Ural eine Mißernte und Hungersnot zu erwarten sei.

Um dieser vorzubeugen, müßten beizeiten entsprechende
Maßnahmen getroffen werden.

Das 150 jährige Bestehen der Freiber er Perg-

akademie. Jn Freiberg i. S. fand in Anive enheit des

Königs von Sachsen in schlichter Form die Feier des

150jährigen Bestehens der Freiberger Bergakademie statt.

Die Rektoren der Akademie sollen fortan den Titel »Ma-
gnifizenz« führen, sie sind somit den Leitern der anderen

Hochschulen gleichgestellt.

Ge- gibt wieder Petrolenm. Durch eine im Reichs-
geießblatt und im amtlichen Teil des Reichsanzeigers ver-
offentli te Bekanntmachung wird der Verkauf von Petroleum
u Leu itzweckenrom 21. August 1916 an wieder gestattet.
m ubrigen bleibt es bei der Anmelde- und Abgabever-

pflichtung fur das Petroleum an die Zentralstelle für Petroleums
verteilung G. m. . H.

riiifiafsigkeit französischer Soldaten in der Schweiz«
Jii letzter Zeit haben sich die Fälle aufsässigen Verhaltens
franzosischer Soldaten, die in der Schweiz interniert sind,
gemehrt. Zwei Franzosen wurden soeben zu drei van).
einem Monat Gefängnis oerurteilt, weil sie den ihnen ge-
währten Urlaub überschritten, sich betrunken und der Ver-
haftung widersetzt hatten. Bei der Verhaftung hatten fie
Schweizer Offiziere »Boches« geschimpft.

» Polizeihunde in russischen Urwäldern. Der Zweig-
verem Sterkrade des Ersten deutschen Polizeihundevereins
hat zwei feiner Polizeihunde zur Bekämpfung des Ban-.
ditentums in den russischen Urwäldern abgegeben. Es sinds
dies die ersten Hunde, die für den angegebenen Zweckz
Verwendung finden sollen. Das Banditen-Unwesen hat in-
leistet; Zeit in den russischen Wäldern sehr angenommen.
Arbeitsscheue Elemente haben sich zu Banden zusammen-
gerottetL die eine Plage der polnischen Bauern bilden.

Eifenbahnunglück bei Köln. Bei der Durchfahrt
durch den Bahnhof Köln-Ehrenfeld entgleiste der Personen-
zug Herbesthal—Köln. Die vier letzten Wagen des Zuges
türzten.um. Zwei Reisende wurden getötet und etwa 25

,- erlebt, Darunter einige schwer. Die Ursache ist noch nicht
-aufgeklärt. eine Untersuchung ist eingeleitet. .-

5 . Eine gute Idee. Die fächfische Stadt Lichteniiein
beschloß ein ,,Eifernes Buch« anzulegen Jn ihm sollen
zum ehrendenGedächtnis alle Kriegsteilnehmer·der Stadt

verzeichnet werden, ebenso soll eine ortliche Kriegschronik

TAufnahme finben. Ein Gedanke, der zweifellos noch viel-

Tfach aufgegriffen werden dürfte. Die «ortlicoe Kriegs-
Echronik kann beispielsweise die Schicksale der Garnifon

enthalten, die Errichtung von Lazaretten, eine besondere
Ehrentafel für besondere Waffentaten, Feldpostbriefe,

Bilder und anderes mehr. »
Viel wenig macht ein Viel. Nach einer Mitteilung

des preußischen Unterrichtsministeriuins hat»die·Ahrenlefe
durch Schulkinder im Anschluß an die voriahrige (Ernte,

toweit zahlenmäßige Feststellungen erfolgt sind, einen
Geldwert von 230 000 Mark ergeben, der zu» einem gr nen
Teil dem Roten Kreuz und anderen wohltatigensZweixen
zugeführt worden ist. Die Ahrenlese der Schulkinder toll
M diesem Jahre bekanntlich wieder durchgefuhrt werden.

Platinfnud in Deutschland. Bei Wenden im Sauer-
lanb ist ein Platiiilager entdeckt worden. Wenn auch das
Lager nicht so groß ist, daß etwa eine Unabhängigkeit
Deutschlands von dem größten Platinlande der Welt, Nuß-
land, erhofft werden kann, so ist der Fund doch zweifellos
von großem ert.

l  

Brand einer russischen Hafenstadt Die Hafenstadt
Raumo in Finnlaiid, gegenwärtig iltußlands bedeutendsten
Hafen im Norden, steht in Flammen. Die großen Sage-
werkaiilagen, durchweg neue, mit iuoderniten Maschinen
ausgestattete Anlagen, sind vollkommen zerstört. «

Schwere Explosionskataftrophe in Nordamerika.
Jii den Werken der National Storage Companv in der
Nahe von Commiinioav bei Newvork flogen hundert
Waggonladungemuno mehrere Barken mit Muniiion in
die Luft. Zahlreiche Menschen sind dabei getötet worden
iind iiber hundert mitein- Die Erfchütterung durch die
Explosion war in _gmz Neeovork zu spüren. Der Sach-
sehaden ist sehr groß. Er dem auf 100 Millionen Mark
gesel)atzt, darunter 40000 Tonnen Rohzucker im Werte von
etwa lo Millionen März acht Eisenbahnwagem die mit
gefalzenein Schweinefleti und Munition belaDen waren,
13 Magazineuud iechs Landungsbriieken wurden beschädigt.
Auch die Freiheitssiatue in der Einfahrt zum Newriorker
Hafen wurdens-txt beschädigt —-—— Oandelt es sich etwa um
einen Miniiiso. iranspori für die (Entente, Der Da auf-
geflogen ists »Dann haben die Nervnorker einmal am
eigenen Leibe die Gefährlichkeit solcher Liebesdienste spüren
konneii.

wegen tiberfchrcitung der Höihftpreife für Metalle
verurteilte Die 1. Strafkanimer des Berliner Landgerichts I -
den Fabrikbesitzer Carl Borchardt, in Firma Herrmann 7«
Rasenack Nachf» zu 18 000 Mark Geldstrafe, an deren Stelle «
eventuell ameiäiabre Gefängnis treten können.

8000 Mark Geldstrafe oder entsprechende Haft dafür ·
erhielt die Fleischermeistersfrau Gröger in Berlin vor dem H
Schösfengericht.. weil sie bei dem Beifalls von Kalbfleifch die "

_ Höchslpteise überschritten hatte.

Preisüberkleben bei vor-gedruckten Waren rei en
strafbar.« Beim Handel mit Markenartikeln herrscht fbei
den Fabrikantenvder Brauch, daß fie, wenn neue Ware
zu hoherem Preise von ihnen in den Handel gebracht
wird, die alte Ware von den Kleinhändlern mit Betteln
uberkleben lassen, auf Denen" Die neuen höheren Preise auf-
gedruekt sind. Die Preisprufungsftelle Groß-Berlin macht
darauf aufmerksam, daß ein solches Verfahren unstatthaftf
ist und als Vergehen gegen §4 der Bundesratsverordnung
vom 26. Mai 1916, wie gegebenenfalls als Verstoß gegen
die Bilndesratsverordnung vom 23. Juli 1915 gegen über-
inaßige Preisfteigerung verfolgt wird.

Bunte Berges—Chronik.

Berlin, 26. Juli. Dem jetzt an der Spitze eines west-
fälischen Regiuients im Osten stehenden Obersten Hoeser
wurde vom Kaiser der Orden Pour le merjie verlieben. Oberst
Hoefer verlor bei den Kämpfen im Juli 1915 den rechten Arm
und war schon vorher viermal verwundet gewesen.

man“, 27. Juli. Die gestern im französischen Heeres-
bericht verbreitete Behauptung die Franzosen hätten bei
Estrees eine ganze deutsche Batterie genommen, ist falsch.

Berlin, 27. Juli. Der gefallene Fliegerlentnaut Parfchau
landete mit selteucm Heldenmut trotz eines schweren Bauch-

fchusses fein Flugzeug vollkommen unversehrt. Unmittelbar
nach der Landung starb Parschau.

Berlin, 28. Juli. Deutsche Fliigzcnge bombardicrtcn
abermals eine russifche Flugstation auf der Südfeite Der
Insel Oefel mit gutem Erfolg. Es wurden Brände in den
Flnghallen beobachtet. -

Stuttgart, 26. Juli. Die Ernennung des Königs von
Württcmlierg zum Generalfeldmarfehall hat im ganzen Lande

Begeisterung hervorgerufen. Besonders wohltuend werden
auch die ehrenden Worte des kaiserlichen Hadschreibens für
die Leistungen der württembergischen Soldaten empfunden.

Königsberg, 26. Juli. Der Königsberger Fliegerleutnant
Otto Parschaii, Führer einer Fliegerstasfel, der erst kürzlich
für den Abschuß des 8. feindlichen Flugzeuges mit dem Orden
Pour le merite ausgezeichnet wurde, ift im Liiftkampf ge-

fallen.

Wien, 25. Juli. Vier Damen des russischen Roten
Kreuzes,- Fräuleins Klutfcherem Tarasfewitsch Schimkoivitfch
und Gonetzkii sind in Begleitung von vier Herren des dänischen
Roten Kreuzes aus Berlin bier eingetroffen.

Wien, 27. Juli. Kaiser Franz Jofef hat den General der
Jnfanterie Freil errn v. Rheinen, Konnnandanten des
13. Korps. zum ilitargouverneur in Serbien ernannt. ·

Wien, 28. Juli. Nach Mitteilung des Admiralstabes
warfen österreichische SeesluFeuge aus tranto,« Mola, Bavi,
Hievinazzo und Molfutta randbomben mit sebr gutem
Erfolg und kehrten unversehrt zurück-

Kopenhagem 29.«Juli. Bei einer Segelpartie, die »der
König allein unternahm. kenterte das Boot. Der Koni
rettete sich auf das kieloben treibende Fahrzeug. Der Unfa
hatte keinerlei Folgen.

Amsterdam, 26. Juli. Wie »Zeevost« meldet, ist der nieder-
ländische Schoner »Dina« am 15. Juli einige Meilen von«der
englischen Küste von einem deutschen U-Boot torpediert
worden. Die Besahung wurde zugleich mit der des norwegi-
schen Schoners ·,,Berta« dem selnvedischen Dampfer »Onsala«
übergeben. Beide Segler waren mit Grubenholz nach Eng-
land unterwegs--

Juli.(Beruf, 27. Der sranzösische Korporal- Flieget
Alaroine it dieser Tage gefallen. Er war-der bekannteste
französische adrennfabrer.

Bern, 28. Juli. »Der im französischen Heeresbericht vom
24. Juli gelobte Militärflieger Chaput wurde tm Luft-
kainpf uber den Maashöhen von einem deutschen Flieger schwer
verwundet und zur Landung gezwungen. Er liegt in sehr
ernstem Zustande in einem Pariser Lazarett.

nennen», 81. Juli. Der Erfinder der drahtlosen Tele-
grewhie Marxoni. ist zum italienischen Fliegerh auptmann
eae-rbert worden.

eiserne-ein, 81. Juli. Wie rnssenfreundliche Blätter melden-
sind 683 Wangen-s mit Lebensmitteln ans üiuinänien
nach Deutschland abgegangen; ferner amei_init Fleisch be-
ladene Wagnons nach Berlin geschickt Außerdem warten
noch große Menge-n von Lebensmitteln und Rohmaterialien ans
ihren Transrsori nach Demut-land

London, 27. Juli. Jn Au tralien werden 50000 bis
60 000 Pfund Sterling für die usrüftung eines Militärs
Hospitals aufgebracht. das Australien Russland schenken will



Der Krieg.
Glas m15 die zwei Kriegsjahre brachten.

Gewinn an Gebiet, Gefangenen und Beute.

(Amtlich.) Berlin, 29. Juli.
Zum Abschluß des zweiten Kriegsjahres sollen einige

Zahlenangaben über das bisherige Ergebnis des Krieges
gemacht werben.

Besehtes feindliches Gebiet.
Die Mittelmächte haben jetzt auf euroväischem Boden

vom feindlichen Gebiete besetzt:
Belgien rund 29000 Quadratkilomctcr
Frankreich » 21 000 „
Russland » 280 000 »
Serbieu » 87 000 „
Montenegro » 14000 „
 

Im ganzen 431000 Qiiadrattilometer

DenFeiud hat besetzt: Elsaß rund 1000 Quadratkilos
nieter, Galizien und Bukoivina rund 21000 Quadrattilo-
meter. JlZI ganzen 22000 Quadratkilometer.

Zim« Ende des ersten Kriegsjahres war das Zahlen-
verhaltiiis gewesen: 180000 zu 11000 Quadratkilometer.

Die Zahl unserer Kriegsgefangenen.
Die Gesamtzahl der Kriegsgefangenen betrug gegen

Ende des zweiten Kriegsjahres:
In Deutschland . . . . . . 1663794

 

JU Ofterreich-Uiigarii . . . . . 9-3-2 489
In Bnlgarien rund . . . . . . 38 000
In der Türkei rund . «. . . 14.000

Im ganzen 2 658 253

Vor einem Jahr hatte die Gesamtzahl der·Kriegs-
gefangenen in Deutschland und Osterreich-Ungarn betragen-
1 695 400.

Von russischen Kriegsgefangenen befinden sich in
Deutschland 9019 Offiziere, 1202 872 Mann, in Osten-rich-
Ungarn 424.2 Offiziere, 777 324 Mann, in Bulgarien und
derTurkei 33 Offiziere, 1435 Mann; im ganzen 13 294
Offiziere, 1981631 Mann.

Jii deutsche Kriegsgefangeiischaft sind bisher geraten:
Franzosen 5947 Offiziere, 348731 Mann, Rassen 9019
Offlziere, 1202872 Mann, Velgier 656 Offiziere, 41752
Mann, Engländer 947 Offiziere, 29 956 Mann, Serben
23 914 Mann; im ganzen 16 569 Offiziere, 1647225 Mann.

Unsere Kriegsbeute.
Jn Deutschland ist folgende Kriegsbeute bisher fest-

gestellt warben:
11 036 Geschiitze mit

4748 038 Geschossen
9096 Niuuitious- und andere Fahrzenge

1 556 132 Gewehr-e und Karabiuer
4460 Pistolen und Revolver
3 450 Maschinengewchre.

Hierbei muß bemerkt werden, daß nur die nach Deutsch-
land zurückgeführte Beute angegeben ist, während eine nicht
annähernd zu bestiminende Anzahl von Geschützen, Ma-
iasinengewehren und Gewehren mit Muiiition im Felde
sogleich in Gebrauch genommen ist.

Deutschlands fanitäre Fürsorge.

Von den in den Lazaretten des gesamten deutschen
Heimatgebietes behandelteu Angehörigen des deutschen
Feldheeres wurden nach der letzten vorliegenden Statistik
90,2 “/0 wieder dienstfähig, 1,4 U/o ftarben, 8,4% blieben
bienftunbrauehbar oder wurden beurlaubt. Jnfolge der
hvgienischen Maßnahmen, besonders infolge der streng
burr‘ eführten Schiitzinmfungeu ist die Zahl der Er-
krantungen an Sencheii im Heere verschwiiidend gering
geblieben. Stets hat es sich nur uiu Einzelerkrankimgen
gehandelt, und niemals sind die niilitärisehen Maßnahmen
durch Seuchen gestört warben.

Das Kampfergebnis zur der-.
Kriegsschiffss und Handelsschiffsverluste seit Kriegsbeginn.

(Amtlich.) ‚Berlin, 31. Juli.
· Nicht zu Lande allein hat Deutschland im Verein mit

seinen Bundesgenossen sich seinen Gegnern weit überlegen
gezeigt, auch zur See haben trotz der gewaltigen britischen
Übermacht unsere Feinde seit Krie sbeginn ein Verlust-
konto aufzuweisen, vor dessen Hö e das deutsche ver-
schwindet.

Kriegsschiffsverluste seit Kriegsbeginn.
An Linienschiffen, Panzerkreuzerm Geschützten Kreuzern

und Kleinen Kreuzern verloren
England und feine Bundesgenossen:

1. Kriegsjahri 27 Schiffe mit 295 930 Tonnen
2. „ 22 „ „ 266 320 »

insgefamt 49 Schiffe mit 562 250 Tonnen
davon England allein 40 Schiffe mit 485 220 Tonnen.

Deutschland und seine Bundesgenossen:
1. Kriegsjahri 20 Schiffe mit 109 321 Tonnen
2. „ 10 „ „ '822 „

insgesamt 30 Schier mit 131 53l Tonnen
davon Deutschland allein 25 Schiffe mit 162 676 Tonnen.

Die englischen Verlu te set-sen sich zusammen aus 11
Linienschiffen 17 Panzer reiizern, 12 aeschützten Kreuzem.
Bei den 11 intenschifsen sind mitgerechnet der von der
britischen Admiralität bis heute noch nicht bekanntgegebene
Verlust des ,,Audaeious« sowie der Verlust eines Schiffes
der ,,Queen Elizabeth«-Klasse. Bei den Panzerkreuzern
find mitgezählt der von den Engliiudern noch heute be-
ttrittene Verlust des »Tiger« sowie eines Panzerkreuzers
der ,Cressy«-Klasse, dessen Sinken in der Nacht vom
31. Mai zum 1. Juni fast von der gesamten deutschen
Hochseeflotte festgestellt worden ist, bei den geschützten und
kleinen Kreuzern 2 in der Seesehlacht vor dem Skagerrak
gefunkene kleine Kreuzer. Jm übrigen sind nur die von
deibi Ekitgländern selbst zugegebenen Verluste in Anrechnung
ge ran .
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Unsere Handelskriegserfolge.
Jn deui verflossenen Kriegsjahr (gerechnet vom l. 7. 15

bis einschließlich 30. 6. 16) sind durch kriegerifche Maß-
nahmen der Mittelmächte ferner insgesamt 879 feindliche
Handelsschiffe mit l 816 782 Brutto-Registertounen verloren-
gegangen.

Jnsgesanit sind seit Kriegsbeginn bis zum 30. 6. 16
durch kriegerische .Maßnahmen der Mittelmäehte 1303
feinbliche Handelsfchifse mit 2 574 .205 Brutto-Register-
tonuen vernichtet warben.

Dabei sind die in den Hafen der Mittelmächte beschlag-
nahinten feindlichen Handels-schiffe nicht mitaerechnet.

Der große Erfolg unserer {flotter
Als Gesamtergebius der beiden Kriegsjahre ergibt sich

für die Flotte Englands und seiner Verbiindeten ein nicht
wieder gut zu mache-wer Verlust an Material und an
Prestige. Dieser grobe, zu Beginn des Krieges wohl von
niemand erwartete Erfolg oer deutschen Flotte und der See-
streitiräfte der Verdündeien Deutschlands inuß um so höher
geivertet werben, als die Gesanititärie der Deutschland und
seinen Verbündeteu gegenüberstehenden feindlichen Flotten
zu Beginn des Krieges in fertigen und im Bau befindlichen
Schifer aus nicht weniger als 443 Kriegsschisfen von
5428000 Tonnen Wasserverdrängung betrat-d mitgerechnet
Hilfskreuzer, Torpedobootszerstörer, Unterfeeboote unb
sonstige bewaffnete Fahrzeuge, von welch letzteren England
allein weit über 2000 im Dienst hat). Die gleichartigen
Seestreitksräfte Deutschlands und seiner Verbündeten be-
trugen hingegen bei Beginn des Krieges nur 156 Schiffe
mit 1651000 Tonnen Wasserverdrängung Einem ZVs mal
so starken Gegnerbrachten also die Mittelmächte bisher
fast genau dreimal so starke Verluste allein an großen
Kriegsfahrzeugen bei, als sie selbst erlitten. .-

Siegreiche Kämpfe an der Somme.

Grase-s Haupte-immer- 31. Juli.

Westlicher Kriegsschoiiplatz. ·
Englische Unternehmungen bei Poziåres und Longueval

erstreckten sich bis in den gestrigen Tag.
Sie- leiteten einen neuen. gis-isten ciigliists-französischen

Eingriff ein, der zwischen Lonisurval und der Some-sie am
sMorgen unter Einfalt von mindestens 6 Division-u ein-

heitlich erfolgte, tuiihrenb er zwischen Poziizres und Lon-
gueval tagt-über durch unser Sperrfener uiedetgehalten
wurde nnd erst abends in Einzelannrifseu mit ebenfalls
sehr starken Kräften zur Durchführung kam. überall ist der
Feind unter schwersten blutigen Verlusten abgewiesen
worden, keinen Fuss Boden hat er gewonnen. Wo es zu
Nahkiinipfen taiu, sind sie dank dein sihneidigeu Draufgeheu
lialsrischer und sächsiseher Reservetruvpeu sowie tapferer
Schleswig -Holsteiner zu unseren Gunsten entschieden.
l2 Offiziere, 769 Mann des Gegners wurden gefangen-

genommen, 13 Maschiiieugetvehrc erbeutet.

Ein auf Müllheim tu Baden angesetztes französisches
Flngzcnggeskhwader wurde bei Neunburg am Rhein von
unsern Fokkcrn gestellt, in die Flucht geschlagen und ver-
folgt; das feindliche Fiihrerflugzeng wurde iiordivestlich von
Miilhanseu zum Abstnrz gebracht.

Lentnant Höhndorf setzte nördlich von Bapaume den
elften, Leutnant Wintgens östlich von Päronne den zwölften
Gegner außer Gefecht. Je ein französischer Doppeldecker
ist westlich von PontäMousson und südlich von Thiaucvurt
(dieser durch Sllbmehrfeuer) abgeschossen

thlieher Kriegsschauplatz.
Beiderseits von Friedrichstadt wurden russische Auf-

klärungsabteilungen abgewiesen. Angriffe gegen unsere
Kaiialstellung westlich von Logischin und bei Nobel (am
Strumien) südwestlich Von Pinsk sind gescheitert Die
gegen die

Heeresgrnvpc des Generals v. Linfingen fort-
gesetzten starken Anstürme der rnssischen Trupoenmassen
sind auch gestern siegreich abgewehrt warben; sie haben
demAngreifer wiederum die größten Verluste eingetragen.
Den Hauptdruck legte der Feind auf bie Abschnitte beider-
seits der Bahn Rabe—6mm), zwischen Witoniez und der
Turrsa, südlich der Turva und beiderseits der Lipa. Ein
wohlvorbereiteter Gegenangriff ivarf den bei Zareeze
(südlich von Stowtschwa) vorgedrungenen Feind zurück.
Soweit bisher festgestellt, wurden gestern 1889 Rossen
(darunter neun Offiziere) gefangen genommen. —- Unsere
Fliegergeschwader haben während der letzten Kampftage
den Gegner durch Angriffe auf Unterkunftsorte, marschierende
und biwakierende Truppen, sowie rückwärtige Verbindungen
erheblichen Schaden angefügt.

Die Truppcn des Generals von Linsingen haben tm
Juli 70 Ofsiziere, 10998 Mann gefangengcnominen und
53 Maschineugelvehre erbeutet.

I

Nachdem seit Beginn der englnat-französischen Offen-
s;k«..e im Soiniiiegebiet —-« »in England ,,the great Sweep«,
auf deutsch »das große Auskehren« genannt —- nunmehr
ein Monat verflossen ist, währenddessen nach den früheren
Antiiudiguiigeu unserer Gegner die Entscheidung unter allen
Umständen erkämpft werden sollte, lohnt es sich kurz zu
prüfen, was«von ihnen tatsächlich erreicht worden ist.
Zwar haben sie auf einer Strecke von etwa 28 Kilometer eine
Einbuchtung der deutschen Front von durchschnittlich
4 Kilometer Tiefe erreicht, aber sie werden nach ihren
Erfahrungen vom 20., 22., 24., 30. Juli selbst nicht be-
haupten wollen, daß die deutsche Linie deshalb an irgend-
einer Stelle auch nur erschuttert sei. Dieser ,,Erfolg« hat
die Englander nach sehr vorsichtiger Schätzung mindestens
230000 Mann gekostet. Fur die Schätzung der französi-
schen Verluste stehen uns in diesem Falle keine
sicheren Grundlagen zu Gebote; sie werden aber, da
die Franzosen die Hauptarbeit zu leisten hatten,
trotz _ beren größerer Gewaiidtheit im Kampf
auch stark fein. Der Gesanitverlust unserer Gegner wird
sirti also auf etwa 350000 Mann belaufen, während der
unir‘ae. so betlagenswert er bleibt, 5_ahlen_1_näf;ig hiermit  

überhaupt nicht zu vergleichen ist. Dabei haben mir infolge
des langamen Fortschreitens der Offensive vollkommen Zeit
gehabt, hinter unserer jetzigen vordersten Linie, die Stellun-
gen n- der anzulegen, die uns vor ihr verlorengegangen finb.
Um diese Angaben in das rechte Licht zu rücken, wird noch
angeführt, daß der erste Monat der Kämpfe im Maas-
gebiet bei Verdun uns einen mehr als doppelt so großen
Geländegewinn mit einem Verlust von etwa 60000 Mann
gebracht hatte, während die Franzosen dort in der gleichen
Zeit mind stens 100000 Mann einbüßten.

Oberste Heeresleitung Amtlich durch das W.T.B.

Zur militäril‘cben Lage.
An der Westfront haben auch neue mit starken Kräften

durchgeführte feindliche Angrifse das strategische Bild nicht
zu ändern vermocht. Wie man von unterrichteter Seite
erfährt, sind englische Vorstöße ohne-jeder- .Erfnfg geblieben,
trotzdem mehrere neue Divisioiien ins Jener geführt
wurden. Auch die Franzosen brachten neue Kräfte heran,
bereu Angriffe aber zwischen Guillemont nnd Stimme ern-finis-
los zusammenbrachen. Die Engländer richteten ihr Aageinnerk
hauptsächlich gegen die Front Pozieres uni- Instinkt-tril-
Gnilteinont, jedoch suchten sie auch zwischen Litikgneval
und Martinsiches voranbringen. Jiu Süden des Samme-
flusses kam es zu keinen Kämpfen. Uberhauvi im: es
sonst im Westen ruhig. Ebenso ereignete slcd im Osten
bei der Hindenburg-Gruppe« nichts Neues, und auch
bei der Armee Woyrfch ist wieder verhältntsniäßige
Stille eingetreten. Jm Gegensatz dazu warfen sit-b
die Rufsen mit starken Kräften auf bie Armee Linsingen.
über 20 Divisionen setzten sie hier zum S2lngriff ein, der
als Ziel die Stochod-Linie zwischen Obzyr, etwa
50 Kilometer nordöstlich Koivel und Zaturzv sowie die
Front von diesem letzteren Ort bis östlich von Berestetsehio.
50 Kilometer südlich Luck hatte. An sämtlichen Angriffs-
stellen wurden sie zurückgeworer und erlitten schwere
Verluste, die bei der russisehen Garde am empfindlichsten
waren. Zugleich mit diesen Hauptan rissen wurden auch
Vorstöße auf beiben Seiten von Pin versucht, die aber
sämtlich mißlangen. Die Durchführung der Angrisse stand
übrigens an Kraft und Energie bedeutend hinter jenen von
wei Tagen vorher zurück. Südlich des Dnjestr herrscht
nhe. Die Lage in den Karpathen kann mit voller ZU-

oersiclst betrachtet werben.

Jii feinen Bei-nisten ans dem Großen Hauptanartier
schreibt der amerikanische Joiwnalist Karl v. Wiegand
über die Kämpfe an der Summe n. a.: Jn den deutschen
Linien ist kein Anzeichen oer Schwäche zu entdecken. Sie
stehen wie eine Mauer aus Blut und Eisen,- zusammen-
gekittet durch sei-gen s·i«.e·.rtai«iisiiseti Geist von Ent-
schlossenheit und Mut, der aushält oder stirbt. Kein
Rost zeigt sieh in dein deullchen Amboß, trotz
Schlägen, wie ihnen niemals eine Armee entgegenzutreten
hatte. Nicht nur das, scmdein in den deutschen Reihen
sitzt Kraft genug zu Ziüitsioßen von erschreckender Gewalt
und hoinerischer Größe-. Zwischen Sonnne und Aiiere stehen
sich ungefähr 11-«, Millionen Menschen und zwischen 7000 unb
10 000 Geschiitze in tödlichem Kampf wieder gegenüber. Es ist
nicht nur die größte Schlacht dieses Weltkrieges, sondern
die größte Schlacht der Chiana-te Was ‚Serbien, was spar-
tanisches Heldentum nnd elnszauer in Angriffen und
Gegenangriffen angesichts bes?- bsxinahe sicheren Todes, was
die Wildheit der Nnhlänipfe anbelangt, so haben die
Annalen der Geschichte nichts Ähnliches zu verzeichnen . . .
Jeder einzelne Liiiami in den deutschen Reihen fühlt,
daß für die deutschen Völker hie Entscheidiingsstunde
schlägt, und ein jeder ist von ist-m Geiste beseelt, der
vor hundert Jahren herritt-»te, nnd da herrscht keine
Angstlirltteit und kein Zaudern sondern nur felsews
festes Vertrauen, das-. Deutschland wiiieiiiehen und an
seiner Rüstung die Sturmwetien im; brechen werden« deren
Kämme sich auf feine Linien stürzen lind es ist dieser
spartanisrbe Geist, der mich veranlaßte« it: meiner Depefche
vom 9. Juli an die »s!·)3s.)rid«’ die Frage bis-ahead zu be-
atitivoriein ab es dein menschlichenWalt von 3.15 Millionen
gelingen wird, einein Drucke ovu 670 ntiiilioiien Menschen
zu widerstehen

Dem Reuterschen Bureau wird von der englischen
Front gemeldet, daß die Schlacht ständig heftiger werde,
und daß dies zweifellos die Folge davon sei, daß die
Deutschen fortwäviend frische Truppen und neue
Kanonen bekäiiieu. Sie legten einen zunehmenden Hang
zu Gegenangrifsen an den Tag.

Der Korrespondent an ber britifaben Front, Gibbs,
meldet dem »Dann Telegraph« unter dem 29. Juli über
die Kämpfe im Delotlle-Wald und dessen Umgebung, daß
die Deutschen ihre Maschinengeivehre mit tötlicher Sicher-
heit bedienten. Die englischen Truppetr die von der
Zechctken Flanke vorrückten, mußten sich einen Weg quer
ur

eine Linie versteckter Unterstiinde

bahnen, bie in den Boden gegraben und sehr gut angelegt
waren. Die Deutschen, schreibt der Korrespondent, sind
Meister im Anlean solcher Stellungen. Die Gruben
waren mit shalten, Sandsäcken und Rasen geschützt und
boten Raum fur je zwanzig Mann und mehr. _ Als der
Wald voll von Engläudern war, hatte die seindliche
Artillerie offenbar davon Nachricht erhalten unb begann,
den schon vollständig aufgewühlten Grund mit Brisanz-
granateu zu beschießen. Die Schwierigkeit besteht nun
bar-inf barnber ins reine zu kommen, ob es unter diesen
Umständen sur eine der beiden Parteien möglich ist, die
Stellung ohne zu große Opfer besetzt zu halten.

Abschub von (Einwohnern aus Lille.
Die Franzosen klagen die deutsche Verwaltung des

besetzten Gebietes der Varbarei an, weil sie einige tausend
Einwohner aus Lille und den benachbarten Stadien fort-
schasfen und in anderen Teilen des Landes unter-
bringen ließ. Deutscherseits wird diesen Verlenmdungen
gegenüber betont, daß diese Maßregel nur.eiue.Folg.e des
odlkerrechtswidrigen Vorgehens unserer Feinde ist, die die



Verpflegung Deutschlands und der von deutschen Trup en
besetzten Gebiete in jeder Weise zu erschweren suchen. . ie
beutfche Verwaltung hat nun, um bie Ernährung der Zwil-
bevölkerung in dicht bevölkerten Gebieten zu erleichtern,
Teile von ihr in spärlicher bevölkerte Gegenden uber-
geführt. wo eine sachgemäßere Verteilung der Nahrungs-
mittel sich leichter ermöglichen läßt. Zugleich wurden
diesen Gebieten diefiir die landwirtschaftlicheii Arbeiten
dringend nötigen Arbeitskräfte angeführt. Härten sind
tunlichst vermieden worden.

Wie stehen wir im Osten?
Jn der Presse des Vierverbandes weiß man des

Rühmens uber«die großen Errungenschaften der neuen
russischen Offensive kein Ende. Ein Blick auf bie unten=
ftehenbe Karte zeigt besser als weitschweifige Betrachtungen.
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wie wenig dieser Ruhm sich auf tatfächliche Ergebnisse
neu kann.· ie Russen haben unter unerhörten blutigen

wnfern einige österreichische Gebietsteile beseßen
onnen. «Was wollen aber die 21000 Quadratineilen, die
e zurzeit in Galizien und in der Bukowina in der Hand
alten, gegen die 280000 Quadratuieilen besagen, die wir

c

Mkntznsere Verbündeten von russischem Land besetzt

   

Die Räumung von Vrodh.

Nach· der »Gazetta sIßoranna“ „blieben in Brodn von
20000 Einwohnern kaum 6000 zuruck. Die Amter wurden
rechtzeitig und in Ruhe nach Lemberg verlegt, ebenso die
Banken. Bei dem Trommelfeuer, das die Russen auf bie
einige Kilometer von der Stadt entfernte Front richteten,
hatte man »den Eindruck eines Erdbebens. Russische Flieget-
bomben richteten unwesentlichen Schaden an.

Die Niesenverluste der Niissew
Die neueste amtliche Verlustliste des Zentralsz

kennungs-Dienstes in Kiew weist die Namen von 75300
gefallenen Mannschaften und Offizieren auf. -

Die Gesamtzahl der seit Beginn der russischeu Offeusive
gefallenen Manuschaften uud Offiziere erhöht sich damit auf
323400, als getötet und verwundet werden nach deui amt-

lichen Bericht neuerdings 9500 Offiziere aufgeführt, so daß
die Gesamtziffer der seit dem 1. Juni bis zum 15. Juli
getöteten und verwundeten Offiziere auf 24 400 ge-
stiegen ist« «

»Aus den Verlustlisten ergibt sich, daß verschiedene
tussische Garbe- Regimenter, darunter auch das bekannte
Wyborger GrenadiersRegiment, ihre sämtlichen Offiziere
eingebüßt haben. Um dem Offiziersmangel einigermaßen
zu steuern, wurden während der Dauer der Offensive bis
Ietzt 2900, meist schon ältere und erfahrene Mannschaften
und Unterossiziere zu Fähnrichen befördert.

Weitere Mobilisieruugen in Russland-.
Der Bar hat die sofortige Einberufung der gesamten männ-

lichen Nomadenbevölkerung des europäifchen und asiatischen
Rußlands im Alter von 19 bis 43 Jahren angeordnet, darunter
der nomadischen Kalmücken, der eingeborenen Bevölkerung von
Sachalin, sowie der Nomaden von Zentralasien und des äußer-
sten Nordosifibiriens.

.

Der Untergang der „marfpite“ beltätigt.
Von deutscher Seite war einwandsfrei beobachtet

worden, daß der große englische Schlachtkreuzer ,,Warspite«
in der Schlacht am Stagerrak vernichtet worden war. Die
Englander hatten den Verlust dieses großen Schiffes aber
immer mit allen Mitteln abzuleugnen versucht. Jetzt wird
aber aus guter Quelle berichtet:

Der Untergang des Schlachtskhisfes ,,Warspite« ist in
England allgemein bekannt. Er ist sogar den fremden
Militärattachess mitgeteilt werben. Die Angehörigen der
auf der »Vzarspite« nuigeivmuieueu englischen Seeleute

find gleichfalls unterrichtet mor‘oen.
Wozu dann noch das Versteckspiel dienen soll, kann 
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ein nicht mit den verschlungeiien Ränken der englischen
Diplomatie Vertrauter eigentlich nicht mehr begreifen. Es
wird aber schon irgendein verschlagener Trick dabei im
Spiele fein.

 

Suglileher bewaffneter Dampfer erbeutet.
(Amtlich.) Berlin, 28. Juli.

Am 27. Juli l Uhr vormittags hat ein deutscher
spulsskcuzcr lö) Secmeileu siidöftlich von Arendal den
bewaffneten euglifcheu Dampfcr ,,Eskimo« nach Gefecht
geronnueu. Der Dampfer ist eingebracht.

Arendal ist eine Stadt im Amt Nedenäs, südliches
Norwegen, und liegt an einer Bucht des Skagerrak.
Man nennt Arendal das norwegische Venedig, weil es zum
Teil auf Pfählen erbaut ist. Die Stadt hat bedeutende
Reedereien und Schiffswek te uub - -
hat dort feinen Sitz f umfangreicher Seehandel

UsVoot schießt englisches Flugzeng ab.
Unsere kühnen U-Boote wissen nicht allein auf und

unter dem Wasser dem Feinde Abbruch zu tun, sondern
gehen auch gegnerischen Fliegern zu Leibe, wenn die Ge-
legenheit da ist. Das zeigt folgende amtliche Meldung-

Berliu, 25. Juli-
Am 24. Juli nachmittags wurde nördlich Zeebrügge ein

englischer Doppeldecker· von einem unserer Unterseeboote ab-
Ischossen und zum Niedergehen auf das Wasser gezwungen.

ie Jnsassen, zwei Offiziere. murben non einem unserer Flug-
Iuge gesangengenommen, hierauf mitsamt ihrem Flugzeug an
grbdäneß Torpedobootes befördert und nach Zeebrugge ein-

ge ra .
»Bemerkenswert dabei ist auch, daß die im Wasser

treibenden Engländer nicht ihrem Schicksal» überlassen,
sondern von den Unsern gerettet und in Sicherheit get
bracht wurden.

Vorstoß eines U-Bootes nach den Orknevssnseliu
. (Amtlich.) Berlin, 26.Juli.

Eines unserer Il-Booie hat am 29. Juli vor dem
englischen Flotteustützpuukt Scapa Fiow auf den Ortneus
Inseln ein englisches Großkanipflinienschisf mit Torpcdos
angegriffen und zwei Tresfcr erzielt.

Das deutsche "U-Boot hat also den Feind in feinem
sicheren Versteck ausgesucht, das es während des Krieges
nur einmal in geschlossenen Verbänden verlassen hat« um
—- am Skagerrak eine klägliche Niederlage zu erleiden«
Jetzt sind Englands Schiffe also auch in ihren entferntef’gen
sScishlupiwinkeln nicht mehr vor den deutschen Angriffen
i er.

Ein Seegefecht an der schottischeu Küste.
Das Amsterdainer ,,Handelsblad« meldet: Ein Gefecht hat

sich zwischen mehreren U-Booten und den Patrouillenfchiffen
,,Nelly Nutten«, ,,Onward« und ,,Eca« abgespielt. ,,Nelly
Nutten« wurde in den Grund gebohrt, wobei drei Mann ge-
tötet wurden. Die übrigen elf Mann sind von dem Herings-
logger ,,Doggerbank« aufgenommen und in einem fchottifchen
Hafen gelandet worden. Von den beiden andern Schiffen mit
je 14 Mann Befatzung hat man nichts mehr gehört. Man
vermutet, daß sie mit Mann und Maus gesunken sind. Von
den elf Geretteten sind drei ihren Wunden erlegen.

Vier Schiffe in Brand gesteckt.

, Der in lNorsgrund angekommen-e Kapitän des nor-
wegiscben Schiffes .,»Subra«« berichtet: Am 22. Juli tauchte
in der Nähe der »Suvra« 30 Minuten von ihrem engli-
schen Bestimmungsbafen entfernt, ein deutsches Untersee-
boot auf. n der Nähe der ,,Subra«"" befanden sich noch
die notwegi en fä'iffe »Juno« und »Bams« sowie ein
schwedisches cbtff. e vier wurden na dem festgestellt
war, daß sie Konterbsaiideladungv an Bord atten, mittels
Petroleum und Ol in Brand gesteckt nachdem der Mann-
schaft reichlich Zeit zu ihrer Rettung gegeben worden war.
Die anrandsteckung dauerte fast visk Stunden. Das
cis-Boot schleppte alsdann sämtliche ettungsboote nach
einem holländischen Fischdampfer, der die Mannschaft in
Säuin landete. Die Deutschen traten sehr rücksichts-
vo au. ·· ' «

Abermalige Verletzung fchwedischer Hoheitsrechte
Hamburg, 26. Juli.

Wie nachträglich bekannt wird, ist der Dampfer
»Elbe« der Vereinigten Bugsiers und,Frachischiffahrts-
gesellschaft am 19. Juli« nachmittags auf ber Fahrt
von Sundsvall nach Lulea in der Nähe des
Hafens Ratan in einein Abstand von einer halben
Seemeile von Land durch ein feindliches Unterseeboot
ohne nIede Warnung mit Torpedo angegriffen. ·"Dem
Kapitan gelang es durch Hartbackbordrudern dem Torpedo
auszuiveicheiie welcher in zwanzig Meter Abstand an der
»Elbe« vorbeiging und an den Klippen der Küste explo-
bierte. » Die ,,Elbe« ist in Ratan eingelaufen und un-
beschädigt. ä.

Ratan ist ein Hafen in der schwedischen Landschast Wester-
botten, Sundsvall liegt in Besternorrland an einer Bucht im
Bottnischen Meerbusen, Lulea ist die Hauptstadt von Nor-
botten Und liegt an der Mündung des glei naini en Flu ces
in den Bottnischen Busen. . Cf) g h .

Untergang eines bottänclikeben poltclampfers.
Der holländische Poftdampfer ,,Kouiugiu Wilhel-

miua«, der den Passagierdienst Vlissingen-—-London versieht,
ist beim Feuerschiff Noordhinder auf eine Niiue gelaufen
und gesunken, nachdem er einige Zeit getrieben hatte.

Das 1964 Registertonneii große Schiff gehörte der
Dampfergesellschaft Zeeland und hatte 41 Fahrgäste und
60 Mann »Besaizung an Bord. Drei Heizer kamen bei
dem Ungluck ums Beben, sieben Personen wurden ver-
wundet. Von der Post kunnten drei eiiigeschriebene Briefe
gerettet werden. Die Passagiere-, die erst in Booteu nach
dem Feuerschisf Nooitdhinder und dann nach Vlissingen ge- 
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bracht wurden, erzählen, daß der {Dampfer gegen 10 Uhr
morgens etwa zwei Meilen südlich des Feuerschisfes genau
an derselben Stelle auf die Miiie stieß, ivo seinerzeit der
Danipfer ,,Mans« auf eine solche auflief. Das Schiff
wurde nahe des Kesselraunis getroffen unb durch die ge-
waltige erlosion in zwei Stüer gerissen. Es vermochte
sich nur dadurch langere Zeit treibend zu erhalten, daß
hunderte von leeren Fässern im Schiffsraum ausgestavelt
waren.

Luftangriff auf clie englische Ol‘thül‘te.
{91 milichJ Berlin, 29. Juli.

In der Nacht vom 28. zum 29. Juli hat ein Mariae-
luftschiffgethwader den mittleren Teil der englischen
Osttiiste angegriffen und dabei die Bahnanlagen von
Lincoln, JndnsirwAnlagen bei Norwich, die Flotenstiids
punkte (ermitteln; und Janninghaim sowie Vorpostenfahrs
zeuge nor dem Lin-inbe- mit Bomben belegt. Ein
Scannen-cm an der Quartier-Mündung wurde vernichtet.
Trotz Beschießung mit Brandgeschossen sind alle Lastschiffe
unbeschädigt in ihre Heiniathäsen 2eurüct'getehrt.

(Amtlich.) WTB.‚ Berlin, 1. August.
Mehrere Mariueluftschisfgeschwader haben in der Nacht

vom 31. Juli zum l. August London und die östlichen
Grafschafteu Englands erfolgreich angegriffen und dabei
Küsteuwerke, Abwehrbatterien sowie militärifch wichtige
Judustrieanlagen ansgiebig mit sichtbarem Erfolge mit
Bomben belegt. Alle Luftschiffe sind trotz heftiger Zie-
fchieszung, die schon auf dem Auinarseh durrh Seestreitkrafie

·cinsei3te, unbeschädigt zurückgekehrt.

(Amtlich.) Berlin, 26. Juli.

Eines unserer Marineluftschisse hat am 25. Juli einen
Augriss auf den Hauptstiitzpunkt der russifchen und,
englischen lJ-Boote in Marichauin ausgeführt und
die dortigen Hafenanlagen mit siebenhundert Kilogramm
Spreugbouibeu mit gutem Erfolge beworfen. Troß
heftiger Beschießung ist das Luftschiff unbeschädigt in seinen·
Flughafen zurückgekehrt

(Amtli.cb.) Berlin, 23. Juli.
Eines unserer Seefluggeschwader hat am 25. Juli

abends die russische Flugstation Zerel auf Oesel an-
gegriffen und mit Bomben belegt. Die Flugzenghallen
und zum Starten bereitstehende russische Flugzeuge wurden
getroffen. Trotz Beschießung durch feindliche Torpedos
boote und Kampfflugzeuge konnte der Angriff planmäßig
durchgeführt werden. Alle Flieger sind zum Stützpunkt
zurückgekehrt « »

Die Jnsel Oesel liegt vor dem Eingang zum Rigaischen
Meerbusen. Die Bemerkung des amtlichen Berichts, daß
der ,,Angriff planmäßig durchgeführt« werden konnte, läßt
erkennen, daß dem Feind schwerer Schaden zugefügt
worden ist« -

Schwedische Selbsthilfe gegen den Vierverbaiid.
Aus Kopenhagen wird berichtet: Durch die letzten schwe-

dischen Minenfperrungen ist der Schiffsverkehr zwischen Kopen-
hagen und Finland verhindert. Ueber 100 englische Dampfer
befinden sich in russifchen, finifcheu und schwedifcheii Häfen.
Die Kapitäne dieser Dampfer haben von der Admiralität deii
Befehl erhalten, die Rückkehr nach England zu versuchen; sie
ist ihnen jetzt unmöglich geworben.
 

Aus Äneas and Umgegend
Auras, den 4. August 1916.

* Der Uiiteroffizier Hermann Gottschalk von hier, Jn-
haber des Eisernen Kreuzes, hat auf bem westlichen Kriegs-
scharplatze den Heldeniod fürs Vaterland erlitten. Vermißt
wird von feinem Truppenteil der Reseivift Franz Rabe von
hier. Der Unteioffizier Max Maiwald aus Sorgau wurde
durch Verleihung des Eisernen Kreuzes 2, Kl. ausgezeichnet.
 

Titus-Schienen rar den« istenzgevieten
Breslau. Prof. Dr. Albert Neisser f. Geheimer Medizi-

nalrat Prof. Dr. Albert Neisser ist nach kurzem Krankenlager im Alter
von 61 Jahren verschieden .

Bunzlau. Als ungetreue Poftaushelferin entpuppte sich
die 18 Jahre alte Frida Hoffmann aus Sophienwalde bei Siegersdorf.
Das Mädchen wurde seit 1. Dezember bei der s‚Boftanftalt Siegersdorf
mit sIßoftbefte'llungen und Bahnhofsdienst beschäftigt gegen 2,50 Mark
Diäten täglich. Jin Mai öffnete sie in der PostiPäckereibude auf dem
Bahnhof Siegersdorf mehrfach, im ganzen 17 Feldpostpäckchen uiid
entnahm aus jedem derselben 1/2 Pfund Butter, die sie dann zum
Preise von 2,10 M·. pro Pfund verkaufte. Sie wurde wegen Amts-
vergehen und Unterschlagung jetzt zu drei Monaten Gefängnis, der zu-
lässig niedrigsten Strafe verurteilt.

Charlottcnbrlmm Arbeiterwohlfahrt. Anläßlich der Um-
wandlung der Porzellansabrik von Schachtel hierselbst in eine Aktien-
gesellschaft hat deren bisheriger Inhaber, Fabrikbesitzer Eugen Schachtel,
für seine Angestellten und treuen Arbeiter, die schon längere Jahre in
der Fabrik tätig sind, mehrere tausend Mark gestiftet.

Deutsch Pickar. Unsere Lehrer im Kriege. Von den
hiesigen kriegsteilnehmenden Lehrern haben bereits fünf den Tod fürs
Vaterland gefunden. Ein Lehrer (Fuchs) befindet sich seit 1914 in rufsischer
Kriegsgefangenschaft, und ein Lehrer (Heisig) gilt als vermißt.

Fraukeusteiu. Eierpreise. Der Kreisausfchuß macht bekannt,
daß jeder Geflügelhalter, der für das Ei mehr als 18 Pf., für die
Mandel mehr als 2,70 M. fordert, und jeder Staufer, der höhere Preise
bietet, der Staatsauwaltschaft wegen Kriegswucher angezeigt wird.

Glciwitz. Vom Dache gestürzt. Bei der Vornahme einer
Dachreparatur ist am Mittwoch mittags der pensionierte, bereits 60
Jahre alte Rangiermeister August Kraufe, der nebenher noch Haus-
hälterdienste versah, von dem Rosch’fcl)eii Hause auf der Fabrikstraße
abgestürzt und hat hierbei feinen fofortigen Tod gefunden.

Görlitx. Wo stecken die Kartoffeln? Jn welcher Weise die
für die menschliche Ernährung so notwendigen Kartoffeln entzogen



Vererben, zeigt eine bei deni Gärtner Wilhelm Schniidt in Psafsendorf
bei Görlitz vorgenoiiiinene unverhofste Durchsuchung. Jn einein Keller
versteckt fand nian etwa 25 Zentner alte Kartoffeln, die bereits für
den menschlichen Genuß unbrauchbar geworden waren. Gerade die Stadt
Görlitz hatte in der letzten Zeit unter geringer Zufuhr von Kartoffeln
schwer zu leiden.

Gottcsberg. Ein dreister Einbruchsdiebstahl wurde bei
dem Altwarenhändler Gustav Hampel verübt. Der noch unbekannte
Täter drückte die Schaufensterscheibe ein und stahl Waren im Werte
von fast 400 M.

Grütiberg. Weinkrankheit. Jn den Grünberger Weinbergen
ist leider, veranlaßt durch das regnerische Wetter, die Blattfallkrantheit
aufgetreten, bie bie Behänge der Weinstöcke sehr gefährdet. Zur Be-
«kämpsnng des Feindes nehmen die Winzer eine nochmalige Spritznng
mit Kupferviiriol vor. .

Guhrau. Badennglück. Jn der Bartsch ertranken zwei
Töchter des Kürschnermeisters Sonnabend, sowie eine Tochter des
Bäckermeisters Koschinski.

Habe"lschwerdt. 150jährigesBestehen eines schlesischen
Lehrerseminars Das hiesige Königliche Schiillehrersemiiiar feierte
zieht sein 150jähriges Bestehen. Am 24 Juni 1766 erfolgte die Grün-
dung dieser Lehrerbildnngsanstalt.

Hirschberg. Ertrunken. Der 10 jährige Sattlergehilfe Herr-
snianii in Schildau wollte im Bober ein Bad nehmen. Er ging unter
und ertraiik. —- Schenkung. Frau verw. Konsul Cäcilie Matters-
darf in Herischdorf hat dem Kreise Hirschberg für Kriegswohlfahrtzwecke
eine Speiide von 9000 M. überwiesen Für die Kriegsgefangenen
spendete die Dame 1000 M.

Hultfrhiu. Jin Tode vereint. Donnerstag vormittag ver-
starb dei hochbetagte Kanzleirat Johannes Nathan. Jii der Nacht zu Sonn-
abend folgte ihm seine 73 jährige Gattin Antonie im Tode nach. Vor
einem halben Jahre starb sein Bruder, der Stadtrat Reinhold Nathan.

Sauer. Von seinem eigenen Fuhrwerk überfahren wurde
ider 45 jährige Gutsbesitzer Heinrich Hacke aus SBombfen. Beim Aus-
weicheii geriet er unter feinen mit Sand beladenen Wagen, wobei ihm
die Räder über Kopf und Brust gingen, bie feinen fofortigen Tod zur
Folge hatten.

Ranbrgin. Getrunken Der 9jährige Schulknabe Maret aus
Pogorzellitz nahm beim Ziegenhtiten in der Hochwasser führenden
Klodnitz ein Bad und ertrank in den Fluten.

Kattotvitz. 700 Euten hat der Magistrat beschaffen können,
sidie zum Preise von 5,50 M. an verkauft werben.

Kreuzburg. Vermächtnis. Die verstorbene Frau Geheimrat
Gräber hat die Stadt Kreuzburg in hochherziger Weise in ihrem Te-
stament reichlich bedacht. Die Stadt erhält die Summe von 120 000
Mark in bar unb ist Erbe des in der Gustav-Frehtag-Straße belegeneu
Hansgrundstücks der Verstorbenen, in dem auf Wunsch der Erblasserin
unter deni Namen »Helenen-Heim« ein Heim für alleinstehende ältere
Frauen errichtet werden soll.

Lähii. Eine Warnung erließ der hiesige Magistrat, die gegen
das Hausiereii der hiesigen Kurgäfte und Svininerfrischler nach Butter
und Eiern auf bem Lande gerichtet ist. Das Hausieren hat derartigen
Umfang angenommen, daß zahlreiche Beschwerden darüber einge-
gangen sind.

Laudeshiit. Schwindelhafte Liebestätigkeit Hier wurde
eine Schwindlerin abgefaßt Sie legte eine amtlich abgestenipelte Liste
für die »Ostpreußenhilfe« vor, in die sie selbst mit Bleistist den falsch
geschriebenen Namen des Bürgermeisters mit einem Betrage von 10 M.
eingetragen hatte. Bei deni Verhör stellte sich heraus, daß sie die
Unterreisende eines General-Vertreters in Breslan ist, der Postkarten
für Ostpreußen verkauft, von deren Preis (10 Pf) die Ostpreuszenhilfe
3 oder 4 Ps. bekommen foll. »Eine Oberreisende« des Geschästs war
bereits abgereist. —- Vor einiger Zeit wurden die Dörser des Kreises
durch solche Saninilerinnen abgeklappert, wo 3 Pf. dem wohltätigen
Unternehmen zufließen sollten.

Langetibiclau. Ueberschreitung der Höchstpreife. Einen
Strafbefehl von 100 M. erhielt eine hiesige Handelsfrau, weil sie
Fleisch, welches sie von Frankeiistein nach hier gebracht hatte, zu einem
höheren Preise wie die in Langenbielan festgesetzten Höchstpreise ver-
kaiift hatte. Die Haussraiien, welche den höheren Preis zahlten, er-
hielten Strafbefehle von je 10 M.

Laubau. Blitzschlag. Beim Gewitter am Mittwoch schlug der
Blitz in das Gehöft des Stellenbesisziers Eckert in Steinbach Das Be-
sitztum wurde eingeäschert. Mit der Stalluiig verbrannten zwei Schweine.

Löwen. LebensmitteliBeschlagnahme Eine auswärts
wohnende Frau hatte in der hiesigen Gegend größere Mengen von
Lebensmitteln aufgekauft. Vor ihrer Abreise wurden ihr auf dem
Bahnhose hierselbst abgenommen und beschlagnahmt: 3 Schock Eier,
8 Stück Geflügel und 4 Pfund Butter. Die beschlagnahniten Lebens-
mittel tviirden zum Verkauf durch die Polizeibehörde weitergegeben.

Litlien. Tödlicher Unfall eines Obermusikmeisters.
Oberniusikmeister Pohlmaiin vom 4. DragonersRegiment ist an den
Folgen eines Unfalls gestorben. Am Donnerstag wurde er auf dem
Exerzierplatz von einein Pferde in den Unterleib geschlagen. Der Ver-
storbene war 68 Jahre alt und hat 46 Jahre gedient. Seine Dra-
gonerkapelle hatte er zu einer der gern gehörten schlesischen Kavalles
riekapellen gemacht.

Militsch. Ertrunken ist beim Baden in der Bartsch der Trains
soldat Heinrich Mende vom hiesigen Pferdelazarett.

Muskau. Einbruch Jn Merzdorf wurde bei dem Landwirt
Tschammer ein Einbruchsdiebstahl verübt. Außer Kleidungsstücken und
anderen Dingen fielen dem Einbrecher 1000 am. Geld in die Hände.

Neifse. Zwei eroberte Geschütze Durch Vermittelung des
stellv. General-Kvmniandvs hat die Stadt Neifse zwei erbeutete fran-
zösische 15 ein-Kanonen zur Aufstellung überwiesen erhalten. Die Ge-
schütze haben zu beiden Seiten des Kaiser-FriedrichsDenkmals am Fisch-
markt ihren Platz gefunden.

Neustadt OS. Das 20. Kind. Die Ehefrau des Wes-erge-
sellen Heinrich Franzke schenkte ihrem 20. Kinde das Beben.

Nimptsch. Ein schöner (Empfang. Als der Ackerpächter Schilk
aus Groß Tinz, der berufs Verrichtung von Erntearbeiten ans dein
Gefängnis beurlaubt war, nach Hause kam, wurde er von seinem Sohne
mit der Düngergabel ins Genick gestochen, worauf feine Frau ihn mit
der Holzaxt auf den Kopf fchlug. Da der Ueberfallene noch Lebens-
zeichen von sich gab, nahm nunmehr auch die Tochter die Axt und
schlug weiter aus den Vater ein. Er trug so schwere Verletzungen da-
von, daß er verstarb.

Oppelu. Vier Personen durch Gas vergiftet. Als man
früh die Wohnung der Geinüsehäiidlerin Kvnietzkv noch verschlossen
fand, öffnete man sie gewaltsam. Es drang ein sehr starker Gasgeruch
hervor. Man fand die Inhaberin der Wohnung, die 36 Jahre alte
Gemüsehäiidlerin, nebst ihrer bejahrten Mutter und zwei Kindern im
Alter von 14 und 5 Jahren tot in den Betten vor. Der Hahn des
Gaskochers war geöffnet, während alle andern Hähne der Gasleitnng,
die erst vor zwei Tagen in die Wohnung gelegt worden waren, ge-
schlossen waren. Wiederbelebungsversuche bei allen vier Personen waren
ohne (Erfolg. —- Eiii Gemeindevorsteher beim Schniuggeln er-
schoifen Der Besitzer nnd Gemeindevorsteher Bartowski aus Neu-
hvs bei Lautenburg ivnrde beim Schmuggeln von sieben Pferden über
die deutsch-russische Grenze durch Kopfschuß getötet, der Besitzer Zaer-
rek von dort wurde durch Schiisse schwer verwundet Den Paschern
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Zum 1. August 1916.

Zwei Jahre tobt der Weltkrieg schon,
Tobt dieses Männerniorden,
Es fiel schon mancher deutsche Sohn,
Gefchniiickt mit Kreuz und Orden.
Mit Gott zog unser Heer ins Feld
äu Kampf und schwerem Ringen,

in Krieg, wie nie ihn sah die Welt,
Mit Gott wird es gelingen,
Daß wir der Feinde Macht zerbrechen
Und bitter unf’re Opfer rächen.
Drum drauf mit neuem Mut und Geist
Zum Schutz dem deutschen Reiche,
Von neuem nun der Welt beweist:
Fest steht die deutsche (Eichel
Es trage jeder gern die Last.
Scheint sie auch unerträglich fast.
»Ja Einigkeit, durch Kampf zum Sieg“
Soll unf’re Losung fein.
Und mit derselben ziehen wir
Jn’s dritte Kriegsjahr ein. K. A.
 

wurden fünf Pferde abgenommen, zwei davon waren davongaloppiert.
Der Schniuggel mit Pferden ist seit längerer Zeit lebhaft betrieben
worden. Mit dem getöteten B. dürfte das Haupt der Paschergesell-
schaft verschwunden fein. —- Unfall. Der Omnibus Oppeln—Proskau
war voll besetzt, als in der Nähe von Vogdtsdorf die Pferde scheuten
und durchgingen. Dabei wurde der Wagen in einen Chausfeegraben
geschleudert und stürzte um. Sämtliche Fahrgäste, zehn an der Zahl,
wurden mehr oder minder verletzt, jedoch keiner lebensgesährlich Den
Wagenführer trifft keine Schuld.

Patsrhkau. Nachahmenswert. Bei der letzten Auszahlniig
der reichsgesetzlichen Familienunterstützung hat der hiesige Magistrat
jeder Kriegerfrau eine kleine Broschüre mit dem Titel: »Kriegerfrauen!
Helft Euren Männern den Sieg gewinnen« aushändigen lassen. Die
Druckschrist enthält sieben ernste Bitten an die Frauen und Mütter
unserer tapferen Feldgrauen.

Prausttitz. Gegen den Lebensmittelwucher. Der hiesige
Magistrat erläßt folgende Belanntmachnng: Es wird hierdurch zur all-
gemeinen Kenntnis gebracht, daß diejenigen Berkäufer und Käufer,
welche mehr als Z M. für die Mandel Eier sich zahlen lassen bzw.
zahlen, auf Grund der Bestimmungen der Verordnung gegen über-
mäßige Preissteigerung vom 23. Juli / 22. August 1915 wegen Kriegs-
wuchers werden zur Aiizeige gebracht werben. —— Eine Bauerssrau,
die kürzlich aus dem hiesigen Wocheninarkte 6 Mark für ein junges
Gänschen verlangte, ivurde in Qels zu 40 Mark Geldstrafe verurteilt.

Ratilior. Geld und Wertsachen gehören in diebessichere
Behältnisse! Die Nichtbeachtung dieser Mahnung hat die Frau
Schuhmachermeister Kunert hierselbst, deren Mann im Felde steht, teuer
bezahlen müssen. Sie verwahrte einen Geldbetrag von 1600 M. in
einem Pappkästchen in ihrer Wohnstube. Als sie einen Sonntags-spa-
ziergang unternahm, hob sie das Kästchen mit dein Gelde in ihrem
Schuhwarenladen auf. ie groß war ihr Schreck, als sie heimkehrte
und die Wahrnehmung machte, daß ihr das Geld gestohlen worden ist.
—- Raubmord. Auf der Chaufsee von Sudol nach Bienkowitz ist
der 14jährige Wolnik aus Bienkowitz erniordet und seiner Barschaft be-
raubt worden. Der Täter ist noch nicht ermittelt.

Reicheubach OL. Vom Blitz erschlagen wurde auf bem
Felde bei Berrichtung von Erntearbeiten die 29 Jahre alte Klara
Wunderlich, Pslegetochter des Gutsbesitzers Belger zu Zoblitz

Rybuik. Ungetr euer Aushelfer. Während einer nur
wenige Monate dauernden Beschäftigungszeit hat sich der als Hilfs-
briefträger beim Postamt Poppelau angestellt gewesene 17 Jahre alte
Bergmaiin Karl Grieger aus Zaniislau erheblicher Unterschlagungen
und Fälschungen schuldig gemacht, das veruntreute Geld zum größten
Teil verkiieipt, sowie weit über 1000 Briefe, Postkarten usw. nicht be-
stellt. Das Urteil der Straftammer lautete auf neun Monate Gefängnis.

Saaraii. Die große Zahl der Fabriken im hiesigen Orte
wird durch den Riesenneubau einer GetreidesWalzenmühle vermehrt,
den die Firma C. Kulmiz hier aufführen läßt. Die Mühle erhält
ihren Platz an der Stelle der ehemaligen Braunlohlenbrikeitfabrik an
der Bahiistrecke Saaran—Breslau. Die Maurerarbeiten haben bereits
begonnen.

Sagait. Unredliche Finder. Vor einigen Tagen verlor ein
Kutscher aus Dittersbach auf der Kaplerstraße 225 M. Der Schul-
knabe Eisebitt von hier fand das Geld und gab es seiner Mutter, die
das Geld zu Einküner benutzte. Die Polizei erhielt Kenntnis von den
auffälligen Ausgaben der Frau, nnd nach eingehendeni Verhör gestand
die Frau den Besitz des Geldes ein. Etwa 120 M. wurden noch vor-
gefunden, das übrige Geld war bereits verausgabt.

Schtveiduitz. Einer verwerflichenHandlungsweisemachte
sich der Mühlenbesitzer Heinrich Täuber aus Wüstewaltersdorf dadurch
schuldig, daß er Weizentleie durch Zusatz- minderwertiger Bestandteile
fälschte und dieses verfälschte Produkt dann in den Handel brachte.
Es wurde festgestellt, daß die Kleie nur zehn Prozent Getreidebestand-
teile, dagegen neiinzig Prozent Holz- und Gipsmehl enthielt. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten wegen Betruges zu drei Monaten
Gefängnis, tausend Mark Geldstrafe und zwei Jahren Ehrenverlust.

Schrau. Borzeitiger Aufkauf. Der Schwarzviehhändler
Franz Dziumbla aus Stolzmütz hatte am 10. und 17. Mai d. J. auf
bem Wochenniarkt in Sohrau vor der für Händler festgesetzten Ein-
kaufszeit, 10 Uhr vormittags, Schweine aufgekauft. Das Kriegsgericht
in Ratibor verurteilte ihn deshalb zu einer Geldstrafe von 60 Mark.

Stcitiau a. O. Vom Eisenbahnzug überfahren wurde
an dein Nendorfer Uebergang das Milchfuhrwerk des Rittergutsbesitzers
Knauer aus Herrndorf, als der nach Liegnitz um 8,20 Uhr gehende
Zug den genannten Uebergang passierte. Das Gespann, zwei schöne
kräftige Pferde, ivurde bis zur Unkenntlichkeit zermalmt, auch der
Wagen ist vollständig zertrümmert worden. Wie durch ein Wunder
ist der Kutscher des Fuhrwerks, ein 75 jähriger Veteran von 1870, ge-
rettet worden.

Strehleu. Ginbruch Jn der Nacht wurde ein Eiiibruch in das
Schloß Plohe verübt. Die Diebe öffneten gewaltsam den Geldschrank
und entivendeten daraus 200 M. Papiergeld, 1500 M. Silbergeld und
350 M. in österreichischen Kronen.

Striegau. Unglücksfall. Der 12 Jahre alte, aus dem Do-
mininin weilende Sohn des Arbeiters Vogt in Stanvwitz stürzte über
ein Hindernis und fiel so unglücklich, daß er sich eine schwere Gehirn-
erschåitterung zuzog, an deren Folgen er noch am selben Abend
ver ied.

Tumuin Bentegeschütze Der Stadtgemeinde sind seitens
der Militärbehörden durch das Artilleriedepot in Magdeburg zwei
Beutegeschtitze aus der Festung Liittich zu Aufstellungszwecken liber-
mittelt warben; dieselben sind zunächst auf dem Hauptringe (am Denk-
mal der Markgrafen Georg und Gevrg Friedrich von Brandenburg)
ausgestellt und sollen später im Westen der städtischen Promenade ein
dem zn errichtenden VisniarcksHindenburgsanm nebst einer Gedenk-
halle zur Aufstellung gelangen.

Qßalbenburg. Nach dem Genuß von Frühkartosfeln
trank die Frau des Ginbenarbeiters Spitzer kaltes Wasser nnd zog
sich einen schweren Magen-« nnd Darintatarrh zu, an dessen Folgen sie
gestorben ist.
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Unsere Marine im zweiten Kriegsiabr.
wir. Niemand kann es in einem »Se»ekriege schwerer

haben, als die deutsche Marine in den jetzigen Zeitlauften
und. bei den ungünstigen deutschen Kultenverhaltnisien
egenüber der englischen Kriegsflotte nnd dem britischen

gnfelreich, das wie ein feindlicher Querriegel vor unserer
natürlichen Ausfahrt nach dem Atlantischen Ozean liegt.
Suerrnetie.. Minenselder, sBatrouillenbgote, Kreuzer auf
Schachbrett-Posten, weittragende Geschutze am Lande und
ein schneller funkentelegraphischer Dienst zwischen
Frankreichs Nordkiiste und den Shetlandinseln —- und
inter all diesem Beobachtungsdienst eine durch Zahl nnd

massige Wucht weit überlegene feindliche Kampfflotte —-—,
to liegt, mitten im Meer, der Riegel, der uns nicht nur
auf dem Wege des Kriegt-rechts sondern auch auf demvvder
rechtswidrigen Gewalt den Verkehr mit der Welt-aber
See nnd jede Betätigung unserer Interessen wehren will.

Aber der deutsche Genius glich nicht jenem Vogel, der
sich schnell mit einem goldenen Gefängnis zufrieden gab.
Schon das erste Kriegsiahr hat es erwiesen durch die Kühn-
heit. mit der das Geschwader des Grafen Spee eine Zeit
lang den Stilleii Ozean beherrscht und bei Saiita Maria
vor Coronel ein englisches Schiffsgeschwader vernichtet
hatte- Eriiiiesen hatten es die »Karlsru"he« und »Konigs-
bete“. bie Hilsskreuzer ,,Kronprinz Wilhelm« und e,Eitel

erwiesen hatten es die von romantischem
Schimmer uniwobenen Taten der ,,Emden« nnd die mar-
chenhatte Robiiisonade der ,,Ayesha«. . »

« Wenn unsere tapfere Mariae im ersten Kriegsiahr dem
Feind liberraschnngen bereitet hatte, io ist es dabei auch
verblieben im zweiten Volljahre des Weltkrieges Kaina
war der Gedenktag des Kriegsausbrnchs vorüber, da brach in
der Nacht S.M.Hilfsschiff »Mete or« aus einein lecken Streif-
zuge durch die feindlichen Beobachtiinijisichifie, fuhrte im
Norden von Schottland und Jrland mehrere Tage einen
munteren Handels-krieg, streute überall Minen. wo
es angebracht erschien, und vernichtete endlich in der
Nacht von dem 7. auf den 8. August den über-
legenen britiicheii Hilfskreuzer »Th-: Staunen“. Unan-
getarnten erreichte unter schneidiger Seehusar daran
die dänischeii Gewäiseri und als er hier von vier in jeder
Beziehung überlegenen englischen Metzgerei doch noch ge-
stellt wurde, vernichtete er im Angesichte der ranchenden
zwölf Schoriisteine des Feindes seinen Danipfer und brachte
die ganze Besatumg unversehrt in einen deutschen baten.
Es war ein Knorr, der auch diesen »Meieor« gefuhrt
hatte. Und von demselben Geist, wie dieser Führer und

DREI-Z Mannschufd mar mich die Besntznng des deutschen
Vilfskriegsschiffes ,,Greif« beseelt, die inmitten überlegener
Feipde ihr Fahrzeug lieber deni Tode weihte, als daß sie
es in die Hände des Feindes fallen ließ-.

Mehrere kühne Fahrten leichter-er deutscher Streitkräfte
gegen die dritische Ost-tiiste hat das vergangene Jahr
aefeben. DEV- Ki'2szul·)rten von Zenoelineii gegen Englands
Küste und Binnensiädte gab es nur wenige; dasiir waren
iie uver immer recht erfolgreich. Unter den kecksten Streichen
Verdient es erwähnt zu werben, wie ein dentsches U-Boot
die bei»Harrington liegende englische Benzolfabrik durch
Gratiatiener vernichtete nnd in die Luft sprengte.

Dann kam nach Neniahr die erste große Überraschung
der Eiigläiider durch die Mitteilung, daß bei den Kanaris
”im Wd Krisis Ver«isckieii Inseln ein dentiches Kriegsschiff
den deiiislisiij erstilgrsichsteiiHandels-krieg gegen die englische
HMTEWIZichiifalth führe. Nicht lange dauerte es, so wurde
der Name ..dee« bekannt. Die Eiialänder fabelten
Märchen ans Tausend nnd eine Nacht zusammen von
ETTZEZM VOAL das sich mittels weniger technischer Hand-
arme uns einem Liaiidelsschiss in ein Kriegsschiff, aus
WITH ITEIETTTDTsithfiiiits in ein Uiiterwasserschiff verwandeln
könne-. THE-Ein englischer Dauer-fee nach dem anderen ging
verfrltßileu. Tini <1. März lvlisi lüfte-te endlich der deutsche
Admiralität- den Schleier durch disk amtliche Mitteilung,

, » wahrt-engsten in der Heimat
wieder eingehen-sen sei, nachdem sie 15 feindliche
Darunter·T·.iisge!.·srail,ii, teils versenkt teils zu Prisen ge-
niachi »nur-eine- Litnzahl non Gefangenen und eine Million
Mark in Gold als Beute heimgebracht, dazu auch mehreren
deutschen Kriegsgefangeaen aus Kamernn zur Freiheit ver-
holten hatte. Weithin klang durch die Welt der Name des
Grasen Dahin-Schlamm und der des Leutnants Berg,
oer die „ging-am" über den ganzen Ozean hinweg in einen
nordanierikanischen Hafen geführt hatte. Ob das nord-
amerikniiitrheGericht recht gehandelt hat, als es dieser
Tage entschied. daß die ,Avpam" ihren Besitzern zurück-—-
gegeben werben müsse-, wollen wir abwarten.

Die zweite große überraschnng fiir die Herren der
Meere war dann das UnterseesFrachtschiss «Deutschland«,
dessen Ankunft vor Baitimore in der Tat gewirkt hat, wie
wenn·ein Feind dem Neste eines Hornissenschwarmes nahe.
Zurzeit brummen unb suttinieii die Hornissen über den
ganzen Ozean hinweg, um die heinikehrende «Deutschland«
zu treffen nnd zu vernichten. Aber diese bettet sich immer,
wenn die Gefahr naht, in dein Schoß des Meeres. Die
deutsche Flotte ist zu Hause nicht nur im Reich der
Momen, sondern auch in dem der Delphine-

Die dritte nnd die insgeheim ichnierzlichste über-
rafrhuna fur_bie. Brit-en war dann die Schlacht vor dem
iezkagerrah die auf die Stimmung des leitenden
Admirals der ein neuer Nelson hatte werden wollen so
nieder-drückend gewirkt hatte, daß er am 2. Juni eine
weitere Nachricht hinauszugehen wußte, als das klagende
Cingeständnis der ichs-verliert englischen Schifssverliiste, dem
er nicht einmal irgendein Wart von seindlicheii Verlusten,
geschweige denn, von eigenem Siege oder von einer Nieder-
lage des Gegner hinzuzufügen sich oeiraute. Dies war
dik: Grvßtut nistet-er Flotte im zweiten Jahre des Welt-
kriegcs Sie var vie Zauber eines Rufes von zwei Jahr-
hunderten aucitibrochenz sie hat den Nimbus der lkiiibesieg-
lichten der englischen Riesens-tolle vernichtet Glück-ins m
weiteren Tateut
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Drei erlassef
Der Kaiser zum zweiten Jahrestag des Krieges-.

l. An das deutsche Volk.
W Amtlich. Berlin, 81. Juli.

Seine Majestät der Kaiser hat an den Reichskanzler
folgenden Erlaß gerichtet:

Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder, an dein Mieh
die Feinde zwangen, Deutschlands Söhne zu den Bsaffeii
zu rufen, um Ehre und Bestand des Reiches zn schützen.
Zwei Jahre beispiellvseu Heidentums in Taten nnd Leiden
hat das deutsche Volk durchinessen. Heer und Flotte haben
im Verein mit ireueii und tapfer-en Bundesgenossen in An-
griff nnd Abwehr den hii steu Ruhm erworben. Viele
Tausende unserer Brüder- «abeu ihre Treue gegen das
Vaterland mit ihrem Blute liess-hielt Ju Vöest nnd Ost
bestehen unsere heldeuiuiitigeu Feldgrauen in unerschiitters
licher Festigkeit den gewaltigen Ansturm der Gegner.
Unsere junge Flotte hat am ruhmreicheu Tage von Skagerrak
der englischen Aruiada einen harten Schlag versetzt

Leuchtend stehen Mir die Taten nie eriuiideudeii Opfer-
iiiutes und treuer Kameradschaft an der Frout vor Angen.
Aber auch daheim ist Heldeutnnu bei Mann nud Frau, bei
sung und alt, bei allen, Die Trauer nnd Sorge still nnd
tapfer tragen, Die ordnen iiud helfen, um die Leiden des
Krieges zu mildern, in der Arbeit derer, die Tag nnd Nacht
unermüdlich schaffen, um unsere kämpfeuden Brüder im
Sehiitsengrabeu nnd auf der See mit allein notwendigen
Rustzeug zu versorgen. Die Hoffnung der Feinde, uns in
der Herstellung von Kriegsniittelu zu iiberfliigelii, wird
ebenso zuschanden werden, wie ihr Plan, durch Hunger zu
erzwingen, 'was ihr Schwert nicht erreichen kann. Auf
Deutschlands Flur lohnt Gottes Gnade des Laudinauns
Fleiß mit reicherer Frucht, als wir zu hoff-en wagten. Süd
nnd Nord wetteifern darin, die rechten Bzege für eine
briiderliche Verteilung von Nahrung und anderem Lebens-
bedarf zn finden.

.. Allen, die draußen nnd daheim für Volk und Heimat
kainpseii nnd streiten, ihnen allen gilt Mein heißer Dank.

Noch liegt Schweres vor uns. Zwar regt sich nach den
furchtbaren Stürmen zweier Kriegssahre die Sehnsucht nach
dem Sonnenschein des Friedens in jedem menschlichen
Herzen. Aber der Krieg dauert fort, weil die Losnug der
feindlicheir Machthaber auch heute nach Deutschlands Ver-
nichtung ist. Auf unsere Feinde allein fällt die Schuld des
weiteren Blutvergirßens

Niemals hat Mich die feste Zuversicht verlassen, daß
Deutschland trotz der iiberzahl seiner Gegner unbezwiugbar
ist, iiiid»seder Tag befestigt sie aufs neue. Das deutsche
Volk wem, daß es unt sein Dasein geht. Es kennt seine
Kraft »und vertraut auf Gottes Hilfe. Darum kamt nichts
seine Entschlosscnheit nnd Ausdaner erschüttern. Wir werden
diesen Hanin zu einein Ende siihreu, das unser Reich vor
neuem uberfall schützt und der friedlichen Arbeit deutschen
Geistes nnd deutscher Hände für alle Zukunft ein freies
Feld tiehert. Frei, sicher und stark wollen wir wohnen unter
den Volkeru des Erdballs. Dieses Recht soll. und wird uns
niemand rauben.

Ich beauftrage Sie, diesen Erlaß zur öffentlichen Kennt-
nis zu bringen.

Großes Hauptauartier, 31. Juli 1916.
» Wilhelm 1.1:.

An den Reichskanzler.

l]. An die Wehrmaeht zu Lande und zur See.
Kameraden !

Das zweite Jahr des Weltkricges ist vollendet. Es
war, wie das erste, für Deutschlands Waffen ein Ruhmes-
1ahr! Auf „allen Fronten habt Ihr dein Feinde neue,
schwere Schlage versetzt. Ob er niedergckäuipst der Wucht
Eueres Angriffes wich oder ob er, durch fremde, aus aller
Welt«zufaininengeraffte und erpreßte Hilfe verstärkt. Euch
cdven Preis der bisherigen Siege wieder zu entreißen suchte-
„ihr habt Euch ihm stets überlegen gezeigt. Auch da, wo
Englands Gewaltherrs aft unbestritten war, auf den freien
Böogeu der Sec, habt hr siegreich gegen erdriiekeiide liber-
macht _gefochteu.

Die Anerkennung Eueres Kaisers nnd die stolze Ve-
wuuderung der dankbaren Heimat sind Euch für diese Taten
nuerjchutterlicher Treue, kühnen Wageniutes nnd zäher
Tapferkeit gewiß. -

Wie das Andenken an die gefalleiieii Helden, so wird
auch Euer Rubin bis in die fernsten Zeiten wirken. Was
die Wehrinacht vor dein Feinde an Lorbeeren pflückte, trotz
Not »und Gefahr stets hochgeuiut, weil ihr das stolzesie Los
des Soldaten beschert war, ist unzertrennlich verknüpft mit
der hingebungsvollen und uncriuüdlichen Arbeit des Heimat-
heeres. Immer frische Kräfte hat es den fechtcnden
Truppeii zugeführt, immer wieder das Schivert geschärft,
das Deutschlands Zuversicht und der Feinde Schrecken
ist. Auch dem Heiniatheer gebührt Mein nnd des Vater-
laiides Daukl

. Noch aber sind die Macht nnd der Wille des Feindes
nicht gebrochen. In schwerem Streite müssen wir weiter-
ringeii um Die Sicherheit unserer Lieben, um des Vater-
laiides Ehre und für die» Größe des Reiches. Wir werden
in diesem Eittscheidungskanipfe, gleichviel ob der Feind ihn
mit Waffeugewalt oder mit kalt berechneudcr Tücke führt,
auch im dritten Kriegsjahr die alten bleiben.

Der Geist der Pflichttreue gegen das Vaterland und
der unbeugsame Wille zum Siege durchdringen heute, wie
am ersten »Tag- des Krieges, Wehrinacht und Heimat. Mit
Gottes guadi er Hilfe, dessen bin Ich gewiß, werden Euere
zukünftigen en der vergangeneu und der gegenwärtigen
würdig fein!
« Großes Hauptquartier, 31. Juli 19l6.

( W i l h e l in l. B.

lll. An die Helfer in der Heimat.
Das »Armeeverordnungsblatt« veröffentlicht nach-

stehendeii Allerhöchsten Dankerlaß:
über der unanslöschliehen Dankcspflicht gegen unsere

todesmntigen Kämpfer draußen werde Ich und wird ganz
Deutschland niemals derer vergessen, die in der Heimat
in treuer Pflichterfüllung rastlos tätig waren und tätig sind,
alle «Streitnnttel in vorbildlicher Vollkommenheit zu schaffen,
die Heer nnd Mariiie zur Erfüllung ihrer gewaltigen Anf-
gaben Tag für Tag gebrauchen.

Jch beauftragc Sie, Meinen iiud des Vaterlande-s be-
sonderen Dank allen denen auszusprechen, die in nimmer
ruhender («2;eistesaobeit oder an der Werkbank, am Schmiede-
euer oder im tiefen Schacht ihr Bestes hergabeu, um unsere
Lüften; stahlhart und iitidurchdriii lich zu erhalten. Gleicher
Dank gioührt auch den tapfereii grauen, die dem Gebote
der Stunde sie-horchend u ihren n dieser Zeit wahrlich
um leich. i Lkranciipfli ten gern auch die harte Männer-
qk:-..-ii auf an; genommen haben. Sie alle dürfen mit Recht
dar-«- staize L.5rioußt-sein in« f ch„__t_r_ageu, an ihrem Teile mitge-
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wirkt zu haben, wenn die Anschläge der Feinde vereitelt
wurden, der Sieg auf unserer Seite war.

Daß diese Männer iiud Frauen fortfahren werden, in

idei Zeit schwersten Ringen-s mit dem bisher ("zeugten

Opferamt und mit treuefter Hingabe dein Vaterlande bis

zum stegretcheu Ende zu Dienen, dessen bin Ich gewiß.

Großes Hauptauartier, 1. August 19g.
i l h e l m.

An den Kriegsministen

Großes Hauptquartier, 1. August 191s.
Vorstehenden Allerhöchsten Daukerlaß „bringe ich hier-

mit zur Kenntnis aller zuständigen Milliarbehorden mit
dem Auftrage, ihn unverzüglich den in den Staats- und
Sßrioatbetrieben bei der Herstellung von Heeresveoarf seg-
licher Art tätigen Männern nnd Frauen bekanntznaebeii
und ihnen den zeaiserlicheii Dank in geeignet erlcheinender
Weise durch Ansprache oder Anschlag zu übermittelte

Der Kriegsniiiiister.
Wild v. Hohenborn

 

· Der Sieg gehört uns.
Zu den kaiserlicheii Worten schreibt die»No·rdd. Allg.

Zig.: »Der Kaiser weist ernst und nachdriicllich darauf
hin, daß noch Schweres vor uns liegt, daß die- Losung der
feindlichen Machthaber auch heute noch Deutschlands Peri-
Uichtung ist, daß wir in schwerem Streite weiter-
ringen müffen, uni die Sicherheit unserer .. Lieben,
um des Vaterlandes Ehre und sur die Große des
Reiches. Aber damit ist nicht gesagt, daß noch
ebenso viel zu leisten wäre, wie schon« geleistet
ist, und es ist falsch, vom «Höhepunkt des Krieges zu
sprechen, wenn das bedeuten soll, daß»feine ganze Ent-
scheidung jetzt noch eine offene Frage ware. Niemals hat
den Kaiser-die feste Zuversicht verlassen, daß Deutschland
trotz der Uberzahl feiner Gegner iiiibezwingbar·ist, und
Jeder Tag befestigt sie aufs neue-. Die Entscheidung ist
also gefallen und die Frage ist nur, ob unsere Feinde noch
g} Der Lage sind, uns die Größe des Sieges zu ver-
ummerii.«
 

 

 

« Nach der zweiten Schlacht an der Somme.
Bericht eines Amerikaners.

Der Vertreter der »New York World«,

Carl von Wiegaiid, hält sich augenblicklich an

unserer Westfront auf. Aus dem deutschen

Hauvtquartier bei Pårouiie schickt er seinem

Platte ein zusammenfassendes Stimmungsbild,

dem ivir nach einem Drahtbericht des »Tags«

einige bedeutsame Stellen entnehmen.

. . . Auch die ziveite gewaltige Woge der englisch-

fraiizösischeii Offeiisive ist von der deutschen Front der

Sonime abgeprallt« wie von einer Felseiimauer.

Der Stoß war entsetzlich,

wie die Deutschen selbst eingeftehen. Die deutsche Front

schwankte unter dein mächtigen sllnftnrm Der Aiigreifer,

aber der Angriff wurde gebrochen und der Feind zuruck-
getrieben. Die Front bildet ein Bild des furchtbarsten

Elends, wie kein Künstler es malen kann, und gibt die

Überzeugung, daß Jahrtausende der Kultur das Meu-

schentum nicht weitergebracht haben. .. Einundzwanzig

Tage der wüteiidfteii Aiigriffe der vereinigten franzo-

fischen und englischen Heere haben auch nach den blu-

tigsten Kämpfen nur den Erfolg gehabt, daß die

Spitze eines unregelmäßigen Keiles 8«-2 siiloineter in

die deutsche Froiit hineiiigetrieben wurde, Die Basis

des Keiles wird etwa 50 Kilometer breit sein« die Spitze

noch nicht drei Kilometer-. Sogar ein gewaltiges Feuer

aus den 4000 Kanonen, die angeblich in diesem Abschnitt

der fraiizösisch-eiiglischeii Froiit aufgestellt sind, konnte den
Keil nicht tiefer in die deutschen Linien hineinzwangeu.

Die Kämpfe vom 19. und 20. Juli werden als» die außerfte
Kraftleiftuiig der Franzosen and Eiigländer ivahrend dieser

Offenfive und als Schluß der zweiten Phase der Somme-
Schlaeht angesehen. Ein verzweifelter Kampf von
21 Tagen hat den Alliierten nur einen Terraingeivinii von
90 Quadratkilometern eingebracht.

Die euglisch-französischeu Verluste _

in Der Zeit vom 4. bis 18.«Juli, das ist während des
ersten Aiigrisfes, schätzen deutsche Stabsoffiziere auf
210 000 bis 230000 Mailu, Und zwar 150_ 000 bis 170000

bei den Engländern und etwa 60 000. bei den Franzosen.
Eine Schätzung der englisch-französischen Verluste ‚Im

zweiten Augriss vom 19. und 20. Juli konnte noch nicht

vorgenommen werden, da noch keine Unterlagen vorhanden
sind. Die Stärke der Armee der sAlliierten wird auf
B4 Divisioneii geschätzt, davon find wenigstens 17 sur Den
ersten Vorstoß verwendet worden.

Die Stimmung bei den Deutschen,

nicht nur im Hauptauartier, sondern auch unter den
Mannschafteii kennzeichnet sich durch ein felfenfesies Ver-
trauen, daß man imstande fein wirdL auch diesmal dein
Eingriff zu widerstehen. Als ich im Hauptquartier ankam,
sagte mir der Oberbefehlshaber: „Elite werden »die Alliierteii
hier Durchbrechen.“ Auch andere Offiziere außerten sich
in gleichem Sinne. »Nicht in einem Jahr, auch nicht in
zwei Jahren«, sagte einer der Offiziere, „werben die
Alliierten unsere Linien hier durchbrechen«. Sogar, falls
sie hier oder dort noch einige Kilometer weiterkomuien,
würde das für sie ohne Bedeutung sein. So, wie es Ietzt
ist, würden die Alliierten mehr Mannschaften verlieren
müssen, als sie haben, um die Deutschen uber einen er-
heblichen Teil zurückzubringen

Anerkennung für die Gegner.
Die deutschen Offiziere uiiterschätzeii ihre Gegner nicht,

auch fehlt es ihnen nicht an Einsicht für die Aufgabe, die
ihrer noch harrt, nnd ebensowenig glaubt man, daß die
Alliierten es dabei bewenden lassen werden. Einer der
deutschen Generale sprach mit Bewunderung und Erstaunen
über die Franzosen. »Die französische Nation hat die-
gauze Welt überrascht, niemand mehr als uns. Das fran-
zösische Volk ist wie neugeboren.“ Auch für die Kaltbliitig-
keit und Hartnäckigkeit der britischen Soldaten hatte er
Worte des Lobes. Nur seien die Briten ungenügend aus-
gebildet und haben zu wenig erfahrene Offiziere.

Zum Schluß faßt der Zeituiigsmann, der trotz seines-
deutschen Namens sich stets als Ameritaiier gefühlt hat,
seine Beobachtungen dahin zusammen: ·

»Aus nichts war zu schließen, daß die Deutschen ihre

Lage bei Pesronne als gefährlich aiiseheu.« Die Zahl der
Geschütie, der Zustand der Truppen, der Geist der Kamerad-
schaft zwischen Offizieren und Manuschasten, alles läßt ihn
fest an den Erfolg der Deutschen glauben.
 

 

 

Kapitän ?ryatts Bestrafung
A (Amtlich.) Berlin, 28.Juli.
m 27. Juli fand in Brügge die Verhandlung des

Feldgerichts des Mariiiekorps gegen den Kapitän Charles
Fryatt von dem als Prife eingebrachten englischen Dainpfer
»Brussels« statt.

Der Angeklagte wurde zum Tode verurteilt, weil er,
obwohl nicht Augehöriger der bewaffneten Macht, den Ver-
such gemacht hat, am 28. März 1915 um 2 Uhr 30 Min.
nachmittags bei ,,tiikaas-Feuersehiff« das deutsche Uiiterfeee
boot „U 33" zu raminen.

Der Angeklagte hat ebenso wie der Erste Offizier und
der leitende illiaschinist des Dampfers seinerzeit für fein
,,tapferes Verhalten« bei dieser Gelegenheit von der bri-
tifchen Admiralität eine goldene Uhr als Belohnung er-
halten, nnd war im Unterhans lobend erwähnt worden.
Bei der damaligen Begegnnng hat er, ohne sich um die
Signale des U-Boots, das ihn zumZeigen feiner National-
flagge unD zum Stoppen anfforderte, zu kümmern, im ent-
scheidenden Augenblick mit hoher Fahrt auf das Untersees
boot zugedreht, das nur durch sofortiges Tauchen um
wenige Meter von dem Dampfer freikam. Er gab zu,
hiermit nach den Weisuiigen der Admiralität gehandelt zu
haben. Das Urteil ist bestätigt und am 27. nachmittags
durch Erschießen vollstreckt worden.

Eine» von den vielen ruchlosen Frauktireurhandlungeti
der englischen Handelsschiffalzrt gegen unsere Kriegsfahrs
Feuge hat so eine zwar fpate, aber gerechte Sühne ge-
undeu.

lAmtlichJ Berlin, öl. Juli.

Nach einer Reuter-Meldung hat der Viscount Gren-
cri‘lärt, daß nach Aiificht der englischen Regierung die
Handluiigsweife des Kapitäns Frisatt vom englischen
Dampfer »Brussels«, der zum Tode verurteilt worden ist,
weil er versucht hat, ein deutsches U-Boot zu rammen,
vollkommen gesetzmäßig war. Er soll ferner behauptet
haben, daß die Handlung, auf ein feindliches U-Boot los--
zusteuerii und es zum Uiitertauchen zu zwingen, tatsächlich-
eiiie Verteidigungsinaßiiahine sei, und daß die-« Handlung
auf gleiche Stufe zu stellen sei mit dem Gebra. ) der Be-
ivaffiiung eines Haiidelsschiffes zu dem Zweit-, sich der
Veschlagiiahme durch ein Kriegsschiff zu ividersetzen. Die
englische Regierung sähe solche »Verteidigung« von seiten
eines Handelsfchiffes als berechtigt an.

Jii einer weiteren Meldung heißt es: die englische
Regierung könne nur fchiver glauben, daß, nachdem die
deutsche Unterseeboot-Flotte die Praxis angenommen habe,
Kauffahrteischiffe ohne Warnung und ohne Rücksicht auf
das Leben der Passagiere zu versenken, der Kapitän eines
Haiidelsschiffes, der die Maßregeln ergriffen hat, welche-
die einzige Aussicht zu bieten schienen, nicht nur sein
Schiff, sondern auch das Leben aller Mann an Bord zu.
retten, wegen dieser Tat mit Überlegung und kaltblütig
erschafer worden sein könnte.

Es ist nur zu verständlich, daß die englische Regierung
den Versuch macht, Die Handlung des Kapitäns Frnatt zu
rechtfertigen, denn sie selbst ist in hohem Maße mit-
schuldig. Kapitäii Frisatt hat mir auf den Rat feiner
Regierung so gehandelt, wie er getan hat.

Jn den Äußerungen der englischen Regierung liegt aber
auch eine bewußte Jrreführuiig der Offentlichkein Kapitäii
Frnatt hat nicht versucht, dem warnnngsloseu Unter-wasser-
angrisf eines [Mannie zuvorznkouimenz das lI-Boot war
über Wasser nnd hatte ihn nach den völkerrechtlichcn
Regeln des Kreuzcrkrieges iiber Miasser durch Signal
zum Stosspeu aufgefordert. Deshalb hat er auch nicht
versucht, das Leben seiner Besatzung zu retten; denn
das war gar nicht in Gefahr. Kapitäu Fehatt hat viel-
mehr am 28. März 1915 ein U-Boot, das sich seinem Schiffe
zwecks Untersuchung näherte, nahe herankommen lassen, um

es dann in hiiiterlistiger Weise plötzlich zu ramiiieii und da-
durch zu verruchtem um sich so die von der englischen Re-
gierung ansgesetzte Belohnung zu verdienen. Das war
keine Verteidigung, sondern der heiintiiekische iiberfall eines
geduugenen Mörders.

Er hat sich seiner Tat gerühmt, wenn er auch glück-
licherweise fein Ziel, das U-Boot zu vernichten, nicht er-
reicht hat. Dies wurde ihm in der Gerichtssißuiig dadurch
vor Augen geführt,· daß Zeugen aus der Besaßung des
u-Boois Ietzt vor Gericht gegen ihn sprachen. Jm eng:
lischen Parlament ist fein Erfolg geglaubt und lobend er-
wähnt worDen, Die englisch-: Regierung hat ihn belohnt-
Das deutsche Kriegsgerirdt hat ihn zum Tode verurteilt,
weil er eine Kriegshaiidlmig gegen die deutschen Seestreits
kräfte unternommen hat, ohne in die Streitmacht seines
Landes eingereiht zu sein. Er ist nicht kaltblütig und mit
Überlegung ohne weiteres erfchcffen, wie Die englische Re-
gierung behauptet, sondern you einem Gericht selbstver-
täiidlich nach kaltblütiger Uberlegung und gründlicher
Prüfung als Franktireur verurteilt worden.

Wie das Kriegsgericht an Land den Angehörigen des
Heeres vor dem Meuchelmoxde des Freischärlers »durch
Androhung der Todesstrafe schutzh so schützt dasselbe Kriegs-
recht den Angehörigen der Seestreitkräfte vor dem Meuche1-
morde auf See. Deutschland wird auch in Zukunft von
diesem Kriegsrecht Gebrauch machen, um seine U-Bootsi
besauuiigen nicht zur Beute von Freifchärlern auf Sei
werden zu lassen.
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Italiens Not in ‘Cripolitanien.
(Drohender Zusammenbruch.)

Mehrfach schon drang die Kunde von der äußerst be-
sorängten Lage der Jtaliener in dem von ihnen während
der letzten Balkanwirren ,,eroberten«, bis dahin dem
türkischen Reiche gehörigen Gebiete in Nordafrika. Ebenso
oft erschienen von Rom aus amtliche Kiiiidgebiingen, die
alle nachteiligen Gerüchte als böse Aiisstreiiuiigen be-
zeichneten. Nun aber läßt sich der Schleier, den die ita-
lienisclje Regierung vor die Tatsachen hing, nicht mehr
halten, er zerreißt, und durch den klaffenden Spalt sieht
die Welt, wie Italiens Herrschaft sozusagen nur noch
sich an einen schwachen, schon gebrocheiieii Ast klammert,
der demnächst ganz zu zerreißen droht. Damit würde
dann dem glorreichen Eindringen ein Ende gemacht sein
und Italiens tripolitanische Herrlichkeit dorthin geivorfen
werden, woher sie gekommen ist — ins Meer. Dasalles
gibt ein langer Bericht nicht etwa eines gegnerischen
Blattes, sondern des ,,Corriere della Sera«, des be-
kannten kriegshetzerischen Mailäiider Organs, zu.

Zunächst bemerkt der Korrespondeiit des Blattes, die Eng-
länder litten im Herbst 1914 unb im Frühjahr 1915 die
Seiiusseii offen gegen Jtalien unterstützt- {für bieten Fehler
hätten sie später büßen müssen, als die Senusfen sich auch
gegen England wandten. Jn dein anschließendeii Ausstand
seien die Folgen für Italien allerdings schlimm gewesen« Die
Jtaliener seien mit 4000 eingeborenen Askaris und eigenen
Leuten gegen das Lager der Aufständischen bei Kasr Buhadi
ausgezogen, alter völlig geschlagen, aufgerieben und bis an die
äußerstenDüneii der Meeresküste von den siegreichen Rebellen ver-
folgt warben, die daraus Misurata, Beniulid, Tarhuna, Zuara.
Slitteii eingeschlossen und belagert hätten. so daß die Jtaliener
außer allen bereits geräuniten inneren Garuisonplätzen auch
Misuruta und Tarhuiia hätten aufgeben müssen. Der letzte
Ausfallsversuch aus Tarhuna habe für die Jlalieiier einen
weiteren sehr traurigen Tag bedeutet. Aus dein Schluß des
Artikel-s geht hervor, daß die Jtaliener zurzeit nur noch Tri-
polig, Homs und Zuara halten. Tripolisz ist durch einen
88 Kilometer langen Drahtverhau und durch ein Netz von
Schützengräben gegen SJingriffe geschützt und auch Hoiiis von
Verteidigungsanlagen eng umgeben.

Jnteressant ist der Aiisfall des ,,Corriere della Sera«
gegen das verbündete England, das beschuldigt wird, die
Seniisfeii noch während der jetzigen Kriegszeit offen gegen
die treuen Verbiindeten aufgehetzt und unterstützt zu haben.
Auch ein hübsches Blatt zur Politik Großbritanniens.
Aber was will Italien, das in diesem Krieg einen Verrat
beging, wie ihn die Weltgeschichte kaum keimt inid»das mit
schlauer Berechnung grundlos dem Sultaii ein Strick Land
wegriß in dem Augenblick, als die Türkei es nicht ver-
teidigen konnte? Jn Rom sollte man sich angesichts des
drohenden Verlustes von ganz Tripolitaiiien an das Wort
des deutschen Dichters erinnern, das immer noch Geltung
heftet: Die Weltgeschichte ist das Weltgericht.
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Ligaretten.
Von Dr. Maxim. Schwanz

Auch die elegante Raiichsäule der Zigarette damptr,·
wenn das kühne Bild gestattet ist, nunmehr auf dem
Opferaltar patriotischer Zahlwilligkeit. Die Verteueriing,«
die notwendig war im Interesse unseres Reichshaushalts,
wird ihren Einfluß auch auf die Organisation der Sign-
retten-Fabrikation ausüben. Man kann im allgemeinen
dieZigaretten in drei Klassen einteilen: ägyptische, türkische
und amerikanische(Virginiazigaretten). Allerdings werden
diev äguptischen Zigaretten im Lande des Khedipe aus
türkischeiii Tabak gemacht, während die türkischen Zigas
retten in irgendeinein beliebigen Lande aus türkischem
Tabak gefertigt werben. Die ägrjptischen Zigaretten stehen
in besonders gutem Geruch, was sehr wahrscheinlich nur
darauf zurückzuführen ist, daß sie besonders teuer finb.
Und das schönste ist, daß bei der Preisbildung weder der
Tabak, noch die Herstelliuigsarbeit ausschlaggebend ist,
sondern einzig nnd aglein der hohe Zoll, der für diese
Zigaretten gezahlt werden muß. Der feiiifte türkische
Tabak kommt-fast ausschließlich aus Dubec; im übrigen
aber hat fast jeder Ort in der Levante seine eigenen
Tabakarten.

Die Kunst des erfahrenen Zigarettenfabrikanten besteht
in der richtigen Auswahl und in der richtigen Mischnng
der verschiedenen clabafarten. Die Tabakblätter, die ver-
hältnismäßig klein sind, find von einer zarten goldbraunen
Farbe. Es gibt auch einen dunkleren türkifchen Tabak»
aber der „blonbe“.bleibt ber befte. Der Zigarettentabaik
ist im höchsten Grade empfindlich für äußere Eintlüsfe wie
Temperaturwechsel und Berührung mit anderen Waren-
Er muß aus diesem Grunde in ausschließlich für diesen
Zweck bestimmten Zimmern aufgestapelt werben. Hier reist
er langfam, bis der Sachverständige durch Betasten und
Riechen festgestellt, daß der Reifungsprozeß vollendet ist.
Bei der Herstellung der teureren Zigarettenarten muß jedes
Blatt besonders von einem Kenner untersucht werben; ben
Vorzug gibt man den „fettem Blättern, die in ihrem Ge-
webe etwas Oliges enthalten und sozusagen knistern,
wenn man sie durch die Finger gehen laßt. Gleich
dein Tee muß auch der» Tabak immer get-nicht «
werben. Der zarte charakteristische Duft der feinsten
Zigaretten ist der Mischung von achtzehn oder
zwanzig Tabakarten zu verdanken. Wenn die Blätter
richtig gemischt sind, wird der Tabak in eine Schneide-
maschine gelegt; und das ist bei der Herstellung der wirt-
lich guten Zigaretten das einzige, was nicht mit der Hand
gemacht wird. Die guten Zigaretten find stets Handarbeit,
weil die Berührung mit . den mehr ober" minder ge-
fchmierten Maschinen dem Aroiiia schaden wurbe. Großes
Gewicht legt man bei der Herstellung der Ziogaretten auf
die Hülsen. Sie sind meist aus reinstem Reispapier ge-
fertigt, das schon vor dem Kriege sehr teuer war, desien
Preis sich jetzt natürlich noch gesteigert hat. Jn Frank-
reich fertigt man Zigarettenpapier aus sehr feinen Lein-
wandlumpen, die sehr sorgfältig gereinigt werden mussen.
Mit Katechubrühe gibt manihnen öfters einen braunen
Sinn. Das Papier wird geschickt um kleine Stabchen von
ldein gewünschten Umfang gerollt und dann mit der
kleinstmöalichen Menge Stärkernehbgeklebt Jede andere  

z

Klebstoffart (Beim, Guniini usw.) würde die Zigaretten da-
durch, daß sie ihnen frenidartige Gern-he _beiniengte, stark

im Werte herabniindern. Bei der ·.« iiritelluiig weniger
teurer Zigaretten werden solche Vorsiitjtsinaßregelii natur-
lich nur selten beobachtet« · -

Was die Gescljichte der Zigarette angeht, so wurde
sie ursprünglich nur im Orient geraucht. Die euroraischen
Liiiider sind von Pfeife und Zigarre erst vor einein halben
Jahrhundert zu ihr übergegangen. Sie stieß teilweise auf
erbitterte Gegnerschaft; in England nannte sie sogar eine
behördliche Verfügung, die für ihren Genuß wegen Ider
Feuergefährlichkeit besondere Vorsichtsinaßregelu zur Vor-
schrift machte, coftin-nails, Sarg-Nagel. · Dem Verbrauch
der Zigarette wandten sich hauptsächlich »die slavisvcheii
Völker zu; sehr beliebt ist sie auch bei Jtalienerii,« Deinen
und Holländern; in Deutschland weist den verhältnismäßig
bedeutendsten Verbrauch die Provinz Posen auf. Jm
übrigen wird der größte Teil aller Zigaretten vom
rauchenden Publikum selbst angefertigt; aus Fabriken
stammt nicht mehr als ein Viertel des Jahresbedarss an
Zigaretten.
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Von freunol und feind.
Exilllerlei Draht- und KorrespondenzsMeldnnaenI

Die ßörf‘e her oder —- Sonderteieden.
Amsterdam- 81. Juli.

Wie hier belannt, hat der riissifche Finanzniinister
Bart auf seiner Pumpreise in London einfach ein Ultis
mal-um gestellt:

Entweder 10 Milliarden Rubel Kriegskredit oder
ein Sonderirieden Riißlands mit Deutschland und Oster-
reich-Uiigarn. Aufhören aller Freundschaft imd Auf-
lösung des Virtuerbanbes von seiten Nußlands
Bark zeigte bei seinem Auftreten eine derartige

(Energie, daß den Herren aus England und Frankreich, die
ander Konfisrwz teilnehmen nichts anderes übri blieb,
als Ja und Nin-n zu sagen Sie konnten nur no vier
Milliarden als-handeln Von den übrigbleibenden sechs
Milliarden gibt England uier und Frankreich zwei, d. .
sie wollen sie geben. Einsimeilen hat Rußlond noch nichts.
Bart weis-. jedenfalls-, wie er tu zukünftigen Fallen zu ver-

fahren hat.

Die lehmaelsbecleclite „ritterlfebe“ Natron.
Biidaprft, 31. Juli.

Schaiidererregeiide Einzelheiten über die- “Jul, wie
Frankreich die gefangenen Ausläiider behandelt, veröffent-
licht der frühere Abgeordnete Advokat Buza, der bei
Kriegsausbruch in französische Gefangenschaft geriet und
noch ititerniert ist. Biiza schreibt ans Itzt-s daß die fran-
zöfifche Wut sich ohne Scheu gegen Wehrlose ansieht Die
iuternierten Zivilisteu werden in Kerkern gehalten und
siechen bei erbärmlicher Verpfleguiig dahin. Man hält sie
schlimmer als Verbrechen sie dürfen niemals ihre Bellen
Verlassen. Ein Advokat verfiel darüber in Wahnsinn. Be-
zeichnend finb folgende Stellen: »Wie habe ich einst für
die fraiizösische Nation geschwäriiit, niemals hatte ich ge-
glaubt, daß ein Volk mit so riihuireicher Vergangenheit zu-
berartigen Taten fähig wäre. Jn. Ungarn werben die
ranzofen nicht eingesperrt. Es ist ein Wiiiidei, daß ich

noch lebe. Weshalb fordern nicht die Neutrntem daß
Frankreich die Gruiidregeln der Kultur einbölt!“

Die iingarische Presse fordert entschiedene ·;3ergeltinigs-
maßregeln gegen Frankreich, das es einlt liebte, feine
Ritterlichkeit zu betonen und nun so tief gesunken ist.

fraiilsireicbs Nationalbeilige —- eine Mörder-tin
Aiiistcrdaui, 31. Juli.

Jm September 1915, nach der Besetzung von Loos
durch die Engländer, ermordete ein Mädchen namens
Emilienne Mareau mit Hilfe englischer Sanitäts-
soldaten fünf hilflose deutsche Soldaten, die beim Abzug
ihrer Kameraden in Loos zurückgeblieben waren. Für
diese feige Untat, die durch die Teilnahme englischer
Sanitätssoldaten noch besonders abscheulich wurde, erhob
das begeisterte Frankreich Eiuilieniie Mareau natürlich zur
Nationalheldin und man verlieh ihr das Militärkreuz.
England durfte natürlich nicht zurückstehen. Der englische
Botschafter in Paris, Sir Fern-cis Berlic, mußte dem
Frauenzimmer jeßt die britllrbe Kriegsmedaille und das
Kreuz des Heiligen Johannes Zion Jerusalem überreichen.

England wechselt seine Methoden nach den Zeit-
umständeu. Die frühere Nationalheilige der Franzosen,
die Jungfrau von Orleans, mußte auf dem Scheiterhausen
enden, als sie in englische Gefangenschaft geriet. Jetzt er-
hält eine vertierte Mörderin briliiche Auszeichnungen unter
dein Jiibel Frankreichs. Es muß weit mit diesem Lande
unter englischer Herrschaft gekommen fein. Jeaiine d’Arc
würde sich dafür bedanken, noch einmal die Fahne Frank-
reichs zu tragen. Sie war allerdings gewöhnt, anständig
zu kämpfen, kein Wunder, daß die Eugländer sie ber-
brannten. Als Meuchelniörderin hätte sie Auszeichnung
erfahren wie Eniilienne Mareau.

Die Vierverbandsblätter unternehmen noch immer
Versuche, mit Erzählungen über die Hinrichtung einer Frau
in Belgien die Deutschen als ,,Barbaren« hinzustellen. Es
handelt sich dabei um die Vollstreckung des Todesurteils
an der bekannten Spionin Miß Cavell. Die Franzosen
scheuen sich, wie demgegenüber festgestellt wird, durchaus
nicht, eine größere Anzahl von Frauen erschießen zu lassen-
die sie nur im Verdacht haben, mit dem deutschen Nachd
richtendienst .in Verbindung zu stehen.

Aus deui Notizbuch eines französischen Gefangenen ließ
sich konstatieren, dafz schon im ersten Kriegsnionat bei Naiicij
drei Frauen, Margarete Schiiiidt, Klara Rose und eine
Frau Jcnrd erschosscn worden finb. Neuerdings ist be-
kanntlich eine Frau mit dem deutschen Namen Pfand in

Orte-aus wegen angeblicher Spionage zum Tode bei-urteilt
werben. Ihre Berufung wurde zurückgewicfcn.

Mit höchster Wahrscheinlichkeit bestand das einzige
Verbrechen dieser Frauen darin, daß sie einen deutschen
Namen trugen.  Was es demnach mit den Fafeleien von .

deutschen Barbareien auf sich ljat und wo die wirklichen
Barbaren zu suchen finb. ist ohne weiteres klar.

Mann wird das allen enden?
Furin 31. Juli.

Jii der Loiidoiier »Nation« stimmt Wanfarer bewegliche
Klage an über den Krieg, seine Folgen und seine Aussichten.
Unter anderem sagt er:

Die ganze Masse und der ganze Umfang unseres Leidens
durch den Krieg kam zu uns nach Hause erst als die Schlacht
an der Soniiiie begann. Die meisten Osfiziere, die ich kannte,
sind entweder getötet, verwundet oder invalid, seit der Krieg
begann. Viele kamen aus dem Felde zurück mit milden
Ansichten über den Feind, einige dann wieder mehr ab-
gestumpft durch das Lagerlebeii. Wann wird das alles enden?
Eine allgemeine Schätzung unter den Beamten besagt: im
September iiachften Jahres. Jn deni Maße, in dein die
Opfer wachsen, nehmen auch die Verantwortlichkeiten _nnferer
schweigsamen «Regiereiiden zu. Noch ist die Zeit nicht ge-
kommen, um ihnen zu sagen: »Es ist genug.« Oder soll« le
Welt, die wir vor zwei Jahren liebten und kannten, zu einer
Wildnis gemacht werben?

Bezeichneiid an dieser Klage ist das Eingeständnis,
daß die Eiigläiider das Leid des Krieges erst mit der
Schlacht an der Soinme zu spüren begannen. Leicht ver-
ständlich, denn hier begannen die Eiigläiider zum ersten-
mal ihr eigenes Bliit zu oergießeii. Bis zur Schirme-
schlacht haben sie nur andere für sich bluten lassen.

Bevor-stehende Hinrichtung cakements.
London, 26. Juli.

Akte die »Dann Mail« berichtet, finb die Verteidiger
Cafeineiits veisftäiidigt warben, dass seine Hinrichtung am
3. August tin Gefängnis von Peiitoiiville stattfinden wird.
Der Gesange-ne hat ohne Erregung die Ablehnung einer
weiteren Berufung eiitgegeiigeiiouiineii. Er herbringt seine

Zeit zuweist mit Schreiben.

Bei uns in Deutschland werden Verurteilte gewöhnlich
zw» .; L..." rieriindzwanzig Stunden vorher von der bevor-
stehenden Hinrichtung verständigt. Sir Roger Casenient
Brach-set dies eine Woche vorher. Wir aber sind Bar-
aren . .
 

Bunte Zeitung.
Eine Rciilzs-Siickstelle. Daß bei uns an alles, auch

das — scheinbart —- geringwertige geda t wirb, geht aus
der Schaffuiig einer Reiisl,3-Sackstelle ervor, die ihre
Tätigkeit bereits am 1. August aufnimmt. Sie unterwirft
den An- und Verkauf, sowie die Eiiifiihr ooii Säikeii amt-
lieber Uberwachuiig und bietet somit die Gewähr, daß auch
beieiner noch so langen Kriegsdauer ausreichend Säcke
zur Beförderung solcher Waren zur Verfügung stehen, die
anders nicht oerladeii werden können. Zum Vorsitzenden
dieser Stelle ist der Eiseiibahndirektionspräsident a. D.
Pedell ernannt worden. Alle Sacke mit mehr
als 3800 Ouadratzeiitiiueter Sackflächeiiinhalt, die
ganz oder teilweise aus Textilrohstoffen oder aus
Papier oder aus« Textilersatzftoffen hergestellt sind, unter-
liegen der Bewirtichaftung durch die Reichs-Sackstelle
und —- gleichviel ob neu oder gebraucht, leer ober gefüllt
—- der Aiizeigepflichh Am lO. eines jeden Monats
haben die Sackhandler, am 10. jedes ersten Vierteljahrss
Monats die sonstigen Eigentümer ihren Bestand, am 20.
eines jeden Monats die Berbraiicher ihren Bedarf (foweit
er nicht im freien Verkehr gedeckt werden konnte) der
Reichs-Sackstelle in Berlin W85, Steglißerstr. 77/78 anzu-
zeigen. Leere Sacke dürfen außer an die Heeres- und
Marineperwaltung nur an die Reichs-Sackftelle oder mit
ihrer Genehmigung abgeseth werden, die dafür einen Über-
nahmepreis zahlt, dessen Hochstgrenze der Reichskanzler fest-
fegt. Falls die Ubertragung nicht reiwillig erfolgt ist die um,
eignung vorgesehen. Der Ver ehr nii gefü ten Säcksn
bleibt unbehindert. Die in die Hände der Reichs-Sackstelle
gelegte Verbrauchsregelung wird zugleich die Möglichkeit
bieten, ben legitimen Handel, und zwar sowohl die Auf-
kaufer, wie den mittleren und Groß-Handel zu beteiligen.
Die neu-e Verordnung tritt am 1. August 1916 in'Kraft.
Durch Ausfuhrungsbestimmungen der Reichs-Sackstelle ist
fur die ubergangszeit die Absatzbeschräntung erheblich er-
leichtert,·so daß Stockungen im Verkehr nicht zu befürchten
sind. Die Vordrucke sur die Anmeldungen usw. sind durch-
die Handelskainmern zu beziehen. « · —-

Gegeu die Ausbeutuug von Kriegsbefchädigren.
Eine beinerkenswerte Bekanntmachung erließ das Ober· ;
kommando in den S.Dliarfen. Sie will Kriegsbeschadigte
vor ber Ausbeutuiig durch private Unternehmer hinsichtlich
der Berufsberatung schützen. Das genannte Oberkommaiido
verbietet daher die öffentliche letkiindigung privater Lear-
gänge, wenn sie von den zuständigen Behörden nicht aus-
drücklich anerkannt und zugelassen sind, ferner jedes einem
Kriegsbeschädigten gemachte Angebot zum Vertrieb von
Waren jeglicher Art, und das Anbieten von Werkzeugen,
Maschinen, Musikinstrumenten auf Abzahlung ober HAVFU
Kauf, es sei denn, daß der Kriegsbeschadigte ausdrucklichz
dazu auffordert. Dadurch wird also verhindert« daß dle
Leierkaften- und Trödelkram-Veteranen unseligen Ge-
denkens wieder auftauchen. Damals waren ·es haupt-
sächlich gewissenlose Geschäftsleute, die den leicht zu bes-
redenden Invaliden die Leierkästen umhmgen unb sie auf
Höfe und Straßen schicktenl Der Verordnung» des Ber-
liner Kommandos dürften bald ähnliche auch in anderen
Korvs-Bezirken folgen.

.' Das Gaunertiim und die Not der seit. Wie das
Gaunertum die Zeitverhältnisfe auszubeuten versteht, dafur
haben die letzten Tage zwei interessante Belege gebracht.
Ein angeblicher Händler in Löbau i. S. inserierte in aus-
wärtigen Blättern, daß er Eier das Schock zu» 15 Mark
gegen Voreinsendiing des Betrages liefere. Viele Leute
fchickten das Geld ein, mußten aber erfahren, daß sie einem
Schwindler in die Hände gefallen waren. Jn Hamburg
verkaufte ein Gauner billige Butter« unter der Hand.
Um die Lieferung „geheim zu halten“, forderte er die
Leute« auf, sich die gekauften 10-Pfxmdpakete abholen zu
wollen. Wenn die Leute die Pakete offneten, fanben sie —-
Ziegetsteine vor. -



Reichözuschnfz fiir die Arbeitsloseiifiirsorge infolge
der Arbeitsciiischräiikuug in Schuhwerk}:arten. Durch die

Einschränkung der Arbeitszeit in Betrieben, in »dem-n Schuh-
waren hergestellt werben. ift sur die Schuhinduitrie eine ahn-
liche Sa e geschaffen, wie snr die Textilindustrie für die
ähnliche Einschränkungen der Arbeitszeitangeordnet sind. Jn
der Sllnnahma daß in der Siiiuhindiistrie eine Eriverbsloseni
für-sorge in größerem Umfange notwendig-» werden wird, hat
der Bundesrat beschlossen, dgl vom 1. Viiiguititilb ab von
dem Gesamtaufwand der eiiieiudeii sur eine» Fürsorge,
;an das Reich die Hälfte übernommen wird, Die Bundes-
regieruiigen sind ersucht worden- den Gemeinden und Ge-
meindeverbänden von der Beteiligung desReichs und des
Staats an der Crwerbslosensürsorgelisenntiiis zii geben und
daraus hinzuwirken, daß die Gemeinden unb Gemeindever-
-bände sich der Uiiterstiiizungsbedurftigeii annehmen.

Ein SchahgräbcvSchwindeL über eine Betrügerei. die
in manchen Zügen an den vor. einigen »Jahren arg betriebenen
spanischen Schabgräber-Schivindel erinnert, wird aus der
Schiveiz berichtet. Der Schwindler namens Strasili. der be-
hauptete, bei Basel die Reichtümer Kaiser Konstaiitins des
Großen entdeckt in haben, wurbe vom Saiikt-Galler Gericht
.su zweieinhalb Jahren Zuchtbaus verurteilt.· Er hatte Bauern
und kleine Handwerker für seine S‚Bhantaftereien ewonnen und
fie veranlasst, ihm Geld zum Ausgraben der ge einieii Schatze
vorzuschießen. Er hatte sich nach und nach an 80 000
Franc erschivlndsilt um deren Verlust ietzt sehr arme Leute
Hagen.

8000 Mark Geldstrafe wegen Höchstpretsiiberschreitung
»und unbefugten Zurückhaltens roßer Fleischvorräte erhielt vor
dem Berliner Schöfsengericht itte »Frau Anna Wins: Jn-
Edaberin der Firma· Hosschlächtermeisier I. E. Biesold. Der
Staatsanwalt hatte 10000 Mark Geldstrafe beantragt. Jn
Werlin erregte der Fall seinerzeit großes Aussehen. Das be-
sislagnahmte Fleisch wurde durch die Polizei verlauft, woraus
Z den Zeitun en mächtige Jnserate erschienen, welche die Bei-,
sichlagnahme a s ungerechtfertigt erklärten, da es sich um noch?
nicht verkaufsfertiges Fleisch gehandelt habe.

Schloß Ludwigstal vom Blitz zerstört. Schloß
Ludwigstal in Bauern, das lange Zeit dem uiiglücklicheii
Konig Otto von" Bayern als Wohnung diente, ist durch
Blidschlag fast vollig eingeäschert warben.

I I Auch ein Kriegsgeschiift Nach der Kopeiihagener
Zeitung ,,Politiken« hat sich in Dänemark ein eigenartiger

eschaftsbetrieb entwickelt: Die Verwertung deutscher
Pfandscheine Zahlreiche Familien in Deutschland sind
durch die Not gezwungen warben, entbehrliche Schmuck-
gegeustande, Uhren usw. in die Leihhäuser zu bringen, bie
unterden gegeiiwartigen Verhältnissen sehr kleine Darlehen

f diesePfander gewahren. Ost zwingt nun die Not die
eute, die Pfandscheine zu Spottpreisen zu verlaufen.
eschicktechandelsleute kaufen nun in Deutschland solche
faiidscheiiie für eine Bagatelle an, lösen die Schmuck-,

kegenstände ein und verpländen sie dann wieder in Kopens

s

agen, wo sie sie mit wei höheren Beträgen beleiheii lassen.
us »diese Weise entsteht die neue Form eines Kriegs-

Ieschastes, das äußerst gewiiinbringend ist.

zs Unenwiinschte Zunahme Petevsbairgs. Die Stadt-F
zverwaltung Petersburgs führt lebhafte Klage über dies
Zunahme der Armen-kaltem die durch die Unmenge der
ach Petersbirrg » geflutbteten Polen und Livläiider ent-

fiiid. Die Versorgung dieser Massen mit Nah-·
rungsmiltelii ist sehr schwierig. Toniatensiwpe nnd trockene
Kartoffeln bilden die hauptsachlichste Nahrung. » -

Besichtigiiug der OfsizierssGefangcueuiager in
Dentschlaiid·. Die deutschen Gefangenenlager für fran-
zösische Offiziere werden gegenwärtig durch den Amerikaner
John Garrett,« einem Mitglied der amerikanischen Botschaft
‚in Paris, besichtigt. Mitglieder der spanischen Gesandt-
*ichaft m Berlinwerden die französischen Gesangenenlager
ssur»deutsche Offlziere besichtigen. — Es bestätigt fich, daß
tatsächlich alle Deutschen, die nach Marokko gebracht
worden waren und 5m den Eisenbahnen arbeiten mußten,
nach Frankreich zuruckgebracht worden seien.

Bierstreckimg in Württemberg. Um angesichts der
Knappheit der Gerste- und Malzvorräte die dauernde Ver-
sorgung der Feldtruppen mit Bier sicherzustellen, hat der
Stellvertretende Kommandierende General des 18. Armee-
torps bestimmt, daß zur Streckung der Biervorräte vom
81. Juli an von wurttembergischen Brauereien kein Bier,
zdas mehr als 8% Stammwurze enthält, an Wirte und
·Flaschenbierhandler abgegeben werden dars, und daß vor-
Hdaiidenes Bier mit einer Stammwiirze von nicht mehr als
‘8 R verarbeitet werden muß.

o... —..- ..——_. ..._._......

Nachtr« liebe Gefchiitzbeute ans dem sei-bischen
ldzngr. us einem Arader Gute, wo serbische Ge-

angene »als Schnitter angestellt sind, baten die Serben,
man moge sie, weil sie Heimweh hätten, nach Serbien

‚ zurücklassen. Für den Fall ihrer Befreiung erboten sie
sich zu einem großen Gegendjenstt Sie erzählten, bei dem
großen serbischen Rückzuge hatten die Serben 61 Kanonen
vor den österreichischsungarischen Truppen vergraben.
mach” einigen Tagen wurden die gefangenen Serben in
Gewabrung ihrer Bitte nach Serbien gebracht und zwar
dorthin, wo sie angaben, bie Kanonen vergraben zu haben.
Tatsächlich wurden in Seniendria fünf und am Ufer der
Worum: 55 Kanonen vergraben gefunden ...„

Griibeiifeuer. Jn der fiskalischen Zeche ,,Bergmaiiiis-
glück« bei Reckliughauseii brach auf Der 2. Sohle ein Flözs
brand aus, der sehr erhebliche Ausdehnung annahm.

Trefflichc Leistung eines Saiiitiitshuiides. Nach
einer Mitteilung aus dem Großen Hauvtquartier an den
Deutschen Verein für Sanitätshuiide leitete die Sanitäts-
hündin »Frva« ihren Führer an einen Granattrichter, in
den sie ein Loch scharrte und hiiidurchschlüpfte. Der Führer,
ein Uiiterosfizier, vergrößerte das Loch, kroch gleichfalls
hindurch und gelangte in einen vollkommen verschütteten
Unterstaiid. Dort fand er einen beivußtlosen Verwundetem
den er durch Wiederbelebungsversuche nnd Eiiiflößeii von
siasfee wieder zu sich brachte und von Krankenträgern ab-
holen ließ. — Der Verwundete wäre ohne den Sanitätshuiid
nie gefunden werben, sondern sicherlich umgekommen

Englifche 933ohltätigl‘eitägannerei. Jn London
„haben bei verschiedenen Wohltätigkeitsaiistalten, die meist
nicht kontrolliert ivurden und größere Geldsuiiiinen
empfingen, Uiiterschlagungeii in solchem Maße statt-
efunden, daß die englische Presse von einem Skandal

.«pricht. Jn den nächsten Tagen wird die englische Re-
Igierung ein Gesetz einbringen wonach alle dergleichen
Anstalten, Kassen und Konimis ioiien unter schärfster Kon-
trolle zu stellen sind-

ar Ferdiiiaiid von der Liste einer französischen
Fors ungsgesellschaft gestrichen. Die französischen Ge-
lehrten fahren fort, Kollegen fremder EliationalitätenH die
sich mit Frankreich im Kriege befinden, aus den ‚Liften
ihrer Gesellschaften zu streichen. Nachdem eine Reihe be-
rühmter deutscher Gelehrten auf biefe Weise »hinaus3
geworfen“ worden ist, hat das gleiche Schicksal jetzt auch
den Zaren Ferdiiiand von Biilgarien erreicht, er wurde
von der Mitgliederliste der französischen zoologischen Ge-
sellschaft gestrichen Zur Ferdinand hat Forschungsreisen
hauptsächlich durch Siidnmerika gemacht, beren Ergebnisse
auf geographischem und zoologischem Gebiet »eine Be-
reicherung der Wissenschaft bildeten. Daneben interessiert
sich Bulgariens Herrscher hauptsächlich sur aiigewandte
Mathematik, in dieser Hinsicht ist der Lokoniotivbau sein
Liebliiigsgebiet.

Ein Besuch auf der »Deutschlaud«. Über einen
Besuch auf dem Handelstauchschisf ,,Deutschland« berichtet, ein
Augenzeuge dem ,,Tag«: »Der Anblick des mächtigen ge-
brungenen, fast schwerfällig aussehenden Bootskdrpers
mutete mich ganz sonderbar an. Wie staunte ich aber,
als ich durch das hinterste Lucl in den Bauch
des dickleibigen Walfisches frech. Kaum glaublich, dachte
und sagte ich, daß wir uns hier in einein Unter-
seeboot befinden, daß diese hohen lichten Raume
unter Wasser zu zwingen sind und die ungeheureiiAb-
messungen den großen Wasserdruck abhalten können. Durch
die Maschinenräunie, die so geräumig waren, daß über den
Motoren noch ein Deck ans Eiseiigrätings Platz fand,
gingen wir nach Achtern Kapitän König öffnete eine
Tur, und ich blickte in den gemütlich eingerichteten Wohn-
'raum Der Wachmaschinisten, die gerade um einen schön ge-
deckten Tisch saßen und ihre Suppe lösselten.«

Die Franzosen bauen Ziikunftsschlösch Jn Paris
hat man eine Ausstellmig von Eiitiviirfeii für den Ausbau
durch den Krieg zerstörter Schlösser und Städte in den
von den deutschen Heeren besetzten Gebieten Deranftaltet.
Man sieht, die Franzosen bauen nicht nur 8ukuiifts.schlössee«
sie bauen gleich Ziikuiifisstädte. Nach den Berichten von
Fachblattern sollen diese Entwürfe wahre Wundern-exkl
iieuzeitlicher Baukuiist fein. Fragt fi nur, wer bie Muß-
führung besorgen wird. ob sranzö die aber baut .
Architekten. W   

_ Die Meldepflicht für 25300:, Flachs und Hansftroh.
Durch Bekannimachung vom 18. Juli 1916 ist eine besondere-
Meldung der deutschen Schiirwolle und des Wollaefällcs bei
den deutschen Gerbereien (auch von ausländischen Felle-is vor--
geschrieben. Die Melduizg hat monatlich (Stichtag 15. eines
jeden Monats) bis zum «5. Tage des betreffenden Monats zu
erfolgen. Außer diesen Meldungeri baden auch die vor-
geschriebenen monatlichen Melduiigen des an jedem Monats-
ersten vorhandenen Bestandes wie bisher zu erfolgen. Die
durch die beiden neuen Bekanutniachungen vorgeschriebenen
Meldescheine find bei der»Vordruik-Verwaltung der Kriegsss ·
Rohstoss-leteilung des Kriegsministerinms Berlin SEK, ver-
laiigerte Hedeniaiinstraße 10, aiizuforderir

· Die englische Sparsamkeitswoche. „Spielerei und-
riichts weiter“, so lautet das Urteil einer Loiidoiier Zeitung
iiber die gegeiiwartig in ganz England stattfiiidende
Kriegs-Siiarsamkeitswoche, und das Urteil dürfte zu-
treffend fein. Dadurch, daß.von den Kanzeln herab zur
Sparsamkeit aufgefordert wird, um sowohl den Güter«--
verbrauch einzuschränken als auch das Nationalvermögen
zii»starken, wird hochstens erreicht, daßdie Zigarre, die
frecher zwei Pence kostete, ietzt zu anderthalb geraucht:
wird. Der auf»Plakaten »und in Zeitungen prangende
San: »Fahrt.nicht· Auto, ihr stärkt damit Deutschlands-
Stelluiig·«, macht vielen Spaß, aber der Benziiiverbrauch
wird dadurch auch nicht um einen Liter ermäßigt. Eng-
land ist das Land, das Opfer der bürgerlichen Freiheit
uiidf Bequemlichkeit zugunsten des Krieges am aller-
wenigsten zu bringen gewillt ist. Man macht die Spar-
sanikeitswoche mit, weil ——- ia weil bie Regierung nun
einmal will, daß sie stattfinden soll, von einer aufrichtigen-
inneren Anteilnahme kann keine Rede sein. -«

- Wsurfthani aus Seide. Einer Mitteilung der Rh.-
f Westß Zig. zufolge ist es gelungen, bie Hülle der Wurst,

die. bisher in Därnien bestand und während des Krieges-
meist aus dem Ausland bezogen werden mußte, durch
Seidenband zu ersetzen. Der neue Darm stellt sich als ein
außerordentlich feines, aus Grepeseide angefertigtes Gaze-
schlauchgeivebe dar, dem durch eine Behandlung mit
Fleischbriihe unter Verwendung von Zusätzen, welche bie
Zwischenraume zwischen den Fäden luftdicht verschließen,
die Fahigteitgegeben wird, den Wurstinhalt vor deinVer-
derben zu schützen.

Die Alpentour auf kiiiistlichem Bein. Wiener Blätter
melden, daß ein Soldat mit künstlichem Bein zu seiner
Erholung eine Kletterpartie in den Tiroler Alpen unter-
nommen hat. Der Fall hat überall natürlich lebhaftes
Aufsehen erregt. Möglich wurde er nur bei einem Ampus
tierten, der»nnterh·alb des Kiiies operiert worden ist«
Anders verhalt es sieh Iedoch mit jenen Leuten, die obers-
halb des Kiiies operiert worden sind.

Bei Kopfschmerzenp Neuralgie,
« Migränc hilft oft fein Mittei. Togan

« g Tabletten stillen sofort die ärgsteri Schmerzen.
_ M» :. Aerztlich glänzend begutachtet. Jn Apotheken

« - zu M. 1,40 und M. 3,50.

 

 

 

Rohrkolbcn-Berwcrtung. Alljährlich ivachseii in Teichen nnd
Süiiipfeii die bekannten zylinderförmigeii Fruchtstäiide der Rohrtolheiis
pflanze ('l‘yphalatifolia = breitblätlrig oder augiistifolia = schmal-
bläitrig), die im Volksmniid ganz verschiedene Bezeichnungeii haben,
als z. B. Narrenszepter, Buinsieuleii, Kitschel, Zylinderpiitzer, Schmach-
duischen, Rohrpompeii und dergleichen mehr. Diese besonders von der
Schiiljugend beliebten Gewächse werden meistens achtlos gepflückt und
zu Spielereien oder Nerlereieii benutzt. Wenn sie reif sind und die
behaarten Samen anfangen auszufliegeii, so müssen sie, namentlich bei-.
der Ernte, vorsichtig behandelt werben. Die behaarten Samen können,
wenn sie in die Augen kommen, leicht Eiitziiiidniigen hervorriifeii.
Seit Kriegsausbruch und der dadurch behinderien übeifeeischeii Ziifuhr
von Rohstoffen hat die Rohrkolbeiipflaiize einen gewissen Wert erlangt-,
weil sie auf Grund patentamtlich geschiitzter Bearbeitmigsinethoden gute
Verwendung finden iaiiii. Darum soll man die Rohrlolbeii schonen
und die Sanieiistände erst, wenn sie natnrrcif sind, sammeln und an
die bei den Geiiieiiideämtern zu erfahrendcn Sammelstellen abliefern.
Sie werden daselbst je nach Güte bezahlt. Die Hauptsammelstelle be-
findet sich bei Herrii Kommerzienrat „Sieg, Dresden, der an alle Jn-
tercsseiiten tosteiilos Anleituugen über das (Ernten unb die sonstige Be-
handlung der Rohrtolben abgibt. Noch nicht völlig iiaiiirreise Kolben
dürfen nicht gepflückt werben, weil biefe für die gedachten Zeile nicht
veriveiidbar sind. Ein jeder, der mit sammeln hilft, macht sich, abge-
sehen davon, daß er Geld dafür bekommt, mit Rücksicht auf die man-
geliäde Zufnhr an Rohmaterialien vom Auslande um das Gemeinwohl
ver ieiit. 
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Bicslauer Marktdericht vom 3.;August 1916. .
« Des Markt war bei schwache-ifAkigebizi"·iiiib"ekaiii;ekif"«"""«"·«

Staatlich festgesetzte Höchsipreisr. _
Für 100 Stilogramm.

1. Weizen (gute Qualität der letzten Genie) 25,50
2 Roggeii desgl. . . . . 21,50
3. Hafer „ . . . . 30,00
4. Gerste . . . .l . . . . . . . . . . . . 30,00
- - . ofe . . . . . . . 12,00
T sen Ü f gsbuiideii oder gepreßt i . . . . . . . 12,60

. t' - . . . . . . 6007. Mist sei-Etsch vertretene} . . . . . . 5:75
8, Krummstroh Vochstpretsp . . 5,53-

*) Beim Umsatz durch den Handel dürfen dem Höchstpreise Beträge
zugeschlagen werden, die iiisgesamt für die Tonne lose verladenes Heu
8 M., für die Tonne gebiindenes oder gepreßtes Heu 5 M. nicht übersteigen. 
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unbesiegi auf dem Schlachtfelde weiter und sinkt dann mit
wehender Flagge.

I

Nachmittags 8 Uhr.

Die hier geschilderten Kampfhandlungen reichen zum Teil
schon in den nächsten Abschnitt der Sei-lacht hinein, dessen
Beginn man etwa auf 8 Uhr nachmittaae festsetzen iaun.

Es war bereits gesagt, daß eine unserer Floitillen bei
ihrem Angriff gegen die im Nordosten gesichteteri feind-
lichen Linienschiffe die Phalanx der englischer- Haupiniacht
entdeckt. Danach kann bei unserer Flottenleirung kein
Zweifel mehr darüber herrschen, daß wir der vollzählig
versammelten englischen Flottenmacht gegenüberstehen Die
weltgeschichtliche Entscheidung, ob Deutschlands junge Flotte
den Kampf mit der fast doppelt überlegenen See-nacht Eng-
lands aufnehmen soll, ist auf des Messers Schneide gestellt.
Die Zeit türmt sichd Minuten erweitern sich zu ewiger Be-
Deutung. Ein Völkerschicksal ist in die Hand des Führers ge-
legt. Der Augenblick fordert den Entschluß Der ihn faßte,
kannte Waffen und Streiter. Er lautete: Angriff: Da die feind-
lichen Linienschiffsgeschwader den nach dem Angriff ablaufenden
Booten in der sie umlagernden Dunstwolke wieder aus Sieht
kommen, hältunserLinienschiffsgroszunächftaufdiese Dunstwolke
und die mitten in schweren Einschlägen liegende »Wiesbaden«
au. Unser Torpedvboots-Angriff auf die im NO gesichteten
Linienschisfe trifft auch auf feindliche Zerstörer, die unter
Führung eines kleinen Kreuzers nach Westen durchzubrechen
versuchen. Jn dem sich entspinneiiden Artilleriegefecht werden
zwei Zerstörer, darunter einer mit der Bezeichnung 04 (Die
Bezeichnungen sind unter den Gefechtsperhältnissen nicht immer
durchaus sicher erkannt) zum Sinken gebracht. Der kleine
Kreuzer und zwei weitere Zerstörer werden schwer beschädigt.
Unsere Panzerkreuzer haben sich vor die Spitze unseres Gras
gesetzt. Jm weiteren Borlaufen stoßen sie auf Die aus der
Qualmwand erneut auftauchendesfeindliche Linie, mit der sie
nach Süden abbiegend sofort in ein ungleiches sehr heftiges
Artillerieduell verwirielt werden. Ein in dieser Zeitspanne
wohl vom englischen Gras aus in der Richtung der treibenden
·,«)iicsbadm« angesetzter schneidig durchgeflihrter Angrisf
kleiner Kreuzer und Zerstörer, der durch ein vom feindlichen
Gros her in Richtung der treibenden »Wiesbaden« vor-
brechendes Geschwadervon füananzerkreuzern der»Minotaur«-,
,,Achilles«- und ,,Duke of Edinburgh«-Klasse gestützt wird, trifft,
wohl infolge des Dunstes, überraschend auf unsere SIßanaeras
kreuzer und auf das Gros. Von den kleinen Kreuzern wird
durch Schiffe des Spitzen-Geschwaders einer versenkt, ein
anderer schwer beschädigt. Der Rest entkomme. Der Stoß
der feindlichen Panzerkreuzer bricht unter schweren Verlusten
zusammen. »Defence« und ,,Black Vrince« werden nach
heftigen durch Treffer hervorgerufenen Explosionen be-
wegungsunsähig unD sinken. Der Paiizerkreuzer «Warrior«
erreicht als Wrack noch die eigene Linie nahm-iß spät-er auf-
gegeben werden.

Gegen 81/2 Uhr abends.

Die Handlungen des dritten Abschnittes entwickeln sich
zu ihrer ersten Hauptphase Der schwere Artilleriekampf Der
Spitze gegen die gewaltige Front des feindlichen Grad
pflanzt sich von unseren Panzerkreuzern durch das norDerfte‘
Geschwader von Schiff zu Schiff weiter fort, während das
folgende Geschwader die nördlich stehende ,,Oueen Elisabeth"-
Division unter Feuer nimmt. Auf englischer Seite sind
über 50 38-Zentirneter-Geschütze und je etwa 120 34,3- unD
30,5-Zentimeter-Geschütze in voller Tätigkeit. An beiden
Enden der englischen Hauptlinie, die sich aus drei Ge-
schwadern zu je etwa acht Schiffen, also ungefähr 24 Groß-
kampsschiffen zusammensetzt, stehen schnelle Divisionen, auf
dem nördlichen Flügel drei Schlachtkreuzer des .,Jnvincible«-
Thos, auf dem südlichen drei der ,,Ronal Sovereign«-Klasse.

Unsere s13anaerfreuaer und der vordere Teil unserer
Linie verschwinden zeitweise in Wassersäulen und Spreng-
wollen« Aber auch Dein: Feinde wird gute Wirkung be-
obachtet. Auf unseren Schiffen kommen alle Waffen zurniz
Tragen. Besonders zwischen 8 Uhr 20 Minuten und 8 Uhrt
30 Minuten werden viele Treffen zum Teil von mächtigen '
Stichflammenerscheinen-gen und Explosionen begleitet,
Deutlich gefehen. Von mehreren Stellen wird einwandfrei
beobachtet, daß 8 Zfidr 30 Minuten ein Schiff der »Einem-
Elizabeth«-Klasse unter ganz ähnlichen Symptomen in die
Luft fliegt wie vorher »Einem Maus-. Ferner sinkt in dieser
Phase der Schlachttreuzer „Saniercibw schwer getroffen in
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die Tiefe. Ein Schiff der »Ja-w Drum-Klasse hat schen vor-
her einen Torpedvtreffer erhalten, eins der ,,Dueen-Ecizabeth«-

Klasse ist anscheinend in die titriiiereinrichtung getroffen, es

fährt einen Kreis, und feine Ariillerie schweigt Auf unserer
Seite vermag von 55: Uhr 45 Minuten an der Pemzerkkeuzer

,,Lütz.ow« seinen Platz in. Der Linie nichtmehr zu- behaupten.
Nach wenigstens 15 schweren Fresserer muß er Fahrt ver-
mindern, bleibt aber bewegungs- und schmiminfähig und
zieht sich aus dem Gefecht Der Befehle-herber der Auf-
klärungsstreitkräfte Vizeadmiral Hippe-r schifft sich in schwerem
Feuer an Bord eines Torpedobootes auf einen anderen
Panzerkreuzer um. Etwa um diese Zeit werden Teile unserer
Flottillen auf das seindliche Gros zum Angrisf gebracht und
kommen gut zu Schuß Detonationen werden gehört. Eine
Flottille verliert eins ihrer Boote durch schweren Treffen
Ein feindlicher Zerstörer wird« durch einen Torpedo getrofien,
sinkend gesehen. »

Abends nach 9 Uhr. " " ;

Nach diesem heftigen Stoße mitten in den überlegenen
Feind hinein verlieren die Gegner einander in Rauch
und Pulveraualm außer Sicht. Als das Artilleriegefecht
dabei kurze Zeit vollkommen verstummt, setzt der Flottenchef
alle zur Verfügung stehenden Kräfte zu einem neuen Stoße an.

Den Panzertreuzern, die mit Flottillen-Gele«?t·Kreuzern
und Tornedoboolen wieder an der Spitze stehen« schlägt bald
nach l; .’ihr ans dem Dunfiselileier erneut heftig-te Feuer ent-
gegen, Das sich kurz darauf auch wieder auf Die vorderste
Division Des Spitzengeschwaders legt. Eise Panierkreuzeu
die während der Umschifsung des Admiral-s Hippe-r vorüber-
gehend vorn Fioinniandanten des .,Terfjlinck.cr" gksührt werben,

werfen sich jetzt mit riicksichtstoseni Ein-satz, rsäittiie Fahrt
laufend, zum d;eranliringen der Torpedobrote auf die feind-
liche Linie. Ein dichter Geschoßhaqel überschrittet sie auf
ihrem ganzen Wege vorwärts-.

Der Sturm wird bis auf 6060 Meter heran-getragen
Mehrere Flottillen brechen znni Tarpedoangriff vor unD ver-
schwinden bald in dichtem Qualm Sie kommen zu Schuß
und lehren, trotz schwerste-r Gegenwirkung mit dem Verluste
nur eines Bootes zu ihrem Geleiikreuzer zurück.

Der ersten Pianissimo-ekle unserer Toraedoboote folgt
wenig später eine zweite Sie durchbricht die Qualmwolke
und sindet das feindlich Gras nicht mehr nur. Nur
in nordöstlicher Richtung werden nach eine große Zahl
kleiner Kreuzer und Zerstörer bemerkt. Auch ais der
Flottenchef die Kampflinie etwa in gleicher Ordnung auf
südlichem unD füDweftlichem Kaise, auf dein der Feind zu-
letzt gesehen worden ist, entwickelt und heranführt, wird
ver Gegner nicht mehr angetroffen. Wohin er nor dem
vorbereiteten dritten Stoße ausgewichen ist-, kann nicht fest-
gestellt werben. .. s· "« -. ..

ZEIT-g .«

”p"? '
Ende der Tagschlacht. ««...—..-.·"-e

Mit dem Ver-stummen der Geschiiize um 9 Uhr 30 Mi-·
unten abends kann man die Tagschlacl«:t als beendet ansehen.
Das materielle Ergebnis Des dritten Abschnitte ift auf

Seiten Des Gegner-o der Verlust eines seiner neuesten

Liuicnschiffk der ,,Qiieen Elisabeth« Masse-, eures Schlacht-
lreuzcrs vom »Jnvinciblc«-«Tuv. dreier Verzakrcuzcr —-—

«Defcnee«, Blnck Priuee« und »Wenn-W - eines Kleinen
Kreuzer-o und von wenigstens zwei stelle-m. Andere
Schiffe, darunter eines der »Oui«-zu Eltzobetk"ssk’lasfr und
Das Selzlarhtschiff ,,9.Iiarlboronati«, zwei fu«-u- Kkeuzcis nnd
mehrere Zerstörer haben erhebliche Bdeaslkstaungcn cr-
litten. Llnf unserer Seite werden zur-«- Forbcdoboote
versenkt. »Wir-Marien« bleibt auf Vexu Kampfs-lau
liegen nnd sinkt später-. Der Bringmann...» „‘s‘iiigom"
wird gefechtsnnfähig. Schon nach dein lehre-est- materiellen
Niaßsrabe gemessen, sihlicth diese-r Hawenqechisabschnitt
Der Tagsrhlaiht mit einem vollen Erfolge unserer Lisasfcin

Nur noch einmal, non 10 Uhr 30 Minuten abends lebt
in der späteren Dämmerung der Kanin für kurze Zeit
wieder auf. Unsere Paiizerkreuzer siebten in südlicher
Richtung vier feindliche Großkampfschiffe, auf Die sie sofort
das Feuer eröffnen. Als zwei unserer Linienschisssgeschwader
in das Artilleriegesecht eingreifen, Dreht Der Feind ab unD
verschwindet im Dunkel. Unsere älteren Kleinen Kreuzer
der IV. Ausklärungsgruppe geraten mit älteren feindlichen
Panzerkueuzern in ein kurzes Feuergefecht, das im Dunkel
abreißt. Z W 5:3”, » (Ein Schlußartikel folgt-A
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Auf dunklen Pfaden.
Nov-m von 2L ‚bunter-Grete.

MusikW

: 9 i Fortsetziing). «"«’

Als er aus Dem Sattel fprang,“ Twar er taumelnd
gegen die schroffe Felswand gestürzt-. Feuerrot zog sich
quer über die Stirn die tiefe Schwarme.

Aber was lag Daran? Er war Da, er hatte Das
Mittel gebracht für Elisabeths Kindl ,Andereg konnte er
nicht mehr denken.

Jn großen Sägen, taumelnd in jäher Schwäche,
flog er gegen Das hanptiar Des Jagdsschlößchens au.

Dort mußte man ihn bereits von einem der Fenster
gesehen haben, denn ehe er noch die Tür vollständig er-
reicht hatte, wiirde dieselbe von innen ausgerissen.

Elisabeth selbst stand auf Der Schwelle.
»Der Kleine lebt nach!“ stieß sie hervor.
hadmar konnte nicht sprechen. Mit unsicheren hän-

Den taftete er nach seiner Rocktasche Da haftete auch
schon Doktor Wichinann die Treppe herab.

,,Baron —— um lhimmelg willen — wie sehen Sie
aus? Sind Sie gestürzt? Kein Wunder bei diesem
entsetzlichen Unwetterl Rasch — geben Sie Das Mittel
her —- so —- bei dem Kind handelt es sich um Minuten,
wenn da überhaupt noch eine Rettung möglich ist —
schnell — und so wie ich oben fertig bin, komme ich
zu Ihnen i“

Vadmar von Werbach lehnte unten in Der halle an
einem Der Pfeilen Elisabeth stützte ihn. Als er sich
ein wenig erholt hatte, konnte er, wenn auch sehr lang-
fam, Dem Arzt nachfolgen. Während sie nebeneinander
die Treppe emporstiegen, erzählte Elisabeth in fliegenden
Worten Das, was Die letzten Stunden gebracht hatten.

»Vielleicht hilft Das neue Mittel doch noch!“ stieß
hadmar hervor-. Sein ganzer Wille konzentrierte sich nur
auf diesen einzigen Gedanken.

Die junge Frau sah ihn an mit Augen, in denen
eine unendliche Dankbarkeit aufstrahlte.

,,Ob Das Mittel noch helfen kann, Das weiß nur
Gott allein!" sagte sie schlicht. »Aber diesen Ritt für
mein Kind, hadmar, den kann unD Darf ich {ihnen nie
vergessen l”

Sie standen schon im Speifeaimmer. Drinnen flüsterte
der Arzt mit hanna; der Kleine begann neuerlich zu wei-
nen. Da neigte Elisabeth sich rasch über die band Des
jungen Mannes.

»Ich danke Jhnenl«
Eine kurze, flüchtige Sekunde lang brannten zwei

heiße Lippen auf feiner ‚hanD. Eine Träne fiel darauf
nieder. Dann rauschte ihr Kleid neben ihm, der noch
immer in halber Betäubung dastand, und Elisabeth war
verschwunden

hatte sie wirklich seine hand geküßt? hatte sie
»F)admar« zu ihm gesagt? Ach, nie noch war ihm fein
Name so schön erschienen.

Er sank in einen der umherstehenden Stühle, un-
fähig, sich länger ausrechtzuerhalten. Den schmerzenden
Kopf lehnte er an die Wand-

Aber da öffnete sich schon wieder die Tür zum
Schlasgemach; der alte Joses humpelte heraus.

Er hielt sein großer-, rotkariertee Taschentuch vor sein
Gesicht und schluchzte bitterlich.

hadmar raffte sich zusammen.
»Was ist?« fragte er, noch halb ohne denken Fu

türmen. »Ist der Kleine schlechter i“
Josei nicktr. , » .

FF »Es geht zu Ende. Das Mittel hilft auch nicht —-

Doktor Wichmann sagt: noch eine Stunde.«

hadmar stand bereits auf den Füßen.

»Josef,« sagte er heiser, »geh hinab zum schwarzen

See, dort liegt Daier. Hier hast du meinen Revolver; gib

ihr den Gnadenschußl« . · »

Er sprach nicht weiter. Die Kehle war ihm wie

augefchnürt. Er hatte Daisy fo sehr geliebt.

ngs-Bcilage.
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' ' Langsam schlich stef hinaus. Noch eine Sekunde
lang horchte hadmar auf die schlürfenden Schritte, welche

sich zögernd entfernten. Dann ging er entschlossen auf Die
Tür Des Nebenzimmers au.

Als er eintrat, hob Doktor Wichmann den Kopf,
welchen er über Das weinenDe Kind geneigt hatte. Ohne
ein Wort zu sagen, zuckte der Arzt wie bedauernd die

Achseln. «
Elisabeth hatte es gesehen unD schrie leise auf, als

träfe sie ein Schlag. » .

Sie saß neben dem Bettchen auf einer kleinen
Bank, die man ihr hingeschoben. Jm nächsten Augenblick

war hadmar neben ihr.
Ihre Finger umschlossen Das unruhige händchen Des

Kleinen. Man hörte den Puls pochen, und man fah,
wie schwer und mühsam die kleine Brust sich hob und
senkte.

,,F)admarl« kam es fchmeralich von ihren Lippen.
Es war, als suche sie noch hoffnung, noch Trost bei ihm.

Er setzte sich neben sie, und feine hände legte er
sacht auf die ihrige. So saßen sie unD warteten.

(EnDlos, gleichmäßig gingen die Minuten. Die Uhren
schlugen, und der Sturm sang sein gewaltiges Lied.
Langsam zerriß er Die Wolken. Der neue Tag brach an
unD warf ganze Garben von Licht und Sonne hinein in
Das Zimmer.

Hanna hatte im anstoßenden Gemach wieder die Fen-
ster geöffnet. Und von neuem baufehte der Wind die
dunklen Vorhänge auf, und ihre Schatten liefen wie breite,
schwarze Wolken hin über die Wiege. Leiser, immer leiser
wurde der Atem Des Kindes. Das Gesichrchen wurde
wächsern, die Züge starrer. Hadmar sah es wohl: Das
Ende kam.

Und auch Elisabeth sah es, trotzdem ihr Auge der-
artiges noch nie mit angesehen. Ihr sagte es Das Mutter-
empfinDen, daß ihr Kind sich los-löste von dieser Erde.A

Noch immer lagen die Hände der beiden jungen
Menschen um Des sterbenden Kindes kleine hand ge-
faltet. Eine heilige Stille war in dem Raum.

Da klang vom See herauf kurz und scharf ein Schuß.
Hadmar fuhr aufanunen; er wußte, daß dieser Schuß
DaisyS Ende gewesen war. Dann wurde es wieder still,
totenstill. Des Kindes kleine Finger, um welche Fiadinar
und Elisabeth ihre Hände gelegt hatten, zuckten nicht mehr.

Ganz regungslos lag diese winzige Hand. Leiser,
leiser ging Der Atem aus Dem süßen, kleinen Mund. Und
während draußen in lachenDem Sonnenfchein und strahlen-
der Schönheit ein neuer Tag begann, schwebte die kleine
Seele Des Kindes empor zu den lichten Höhen, aus
Denen es keine «Wiederkehr aibt. _ »

Dadmar blickte zu Doktor sllSichmann hmuber, welcher
eben wie prüfend seine Hand auf Des Kindes Brust gelegt
hatte.

»Gnädige Frau,« sagte der Arzt, selbst erschüttert, »wir
sind am Ende. Der Kampf ist Darüber!“

Ganz sacht neigte Elisabeth den Kopf, zum Zeichen,
daß sie ihn verstanden habe. Aber sie rührte sich nicht.
Wie ein Bann lag es auf ihr. Sie wollte hier bleiben,
hier, neben ihrem Kind, Das schon in diesem Augenblick
so weit, so unendlich weit fort war von ihr.

,,Laßt mich Da!“ flüsterte sie kaum hörbar-. Doktor
Wichmann winkte .s’mnnn, unD lautlos gingen fie hinaus.

Nun saßen nur hadniar und Elisabeth noch am Bett-
chen Des Kindes-. Ganz sanft löste er die Finger der
jungen Frau. Fest umschloß er sie mit feiner warmen
hand.

Sie sagte nichts, fie rührte sich kaum. Sie wußte unD
begriff nur eins: daß sie nun auf dieser ganzen, weiten
Erde niemand mehr hatte als diesen Mann, der in dieser
furchtbaren Nacht fein eigenes Leben eingesetzt hatte für
ihr Kind, und der in dieser schwersten, ernstesten Stunde
ihres Lebens an ihrer Seite geblieben war.

Die Minuten gingen und wurden zu Stunden. Die
Sonne stand schon hart). und noch immer rührte Elisa-
beth sich nicht, noch immer hielten Diefe beiden jungen
Menschen ihre etc-same Tmnwacht

Ein Wagen rollte ausde- Lendstraße. sie hörten nichts.



Auch als er vor ber- Tor hielt unD Die Tüfflügel schwer
ins Schloß zurücksielex drang kein Ton davon an ihr Ohr.

Unten in Der M sttnd eine blasse, ;,hochgewach-
fene Frau. Sucher-d sah ie sich um. "'

»Josefl« rief fie ha laut- aber niemand antwor-
tete ihr. Da schlug Frau Otto Der! Schleier zurück. Sie -
warf einen prüfend-i . rings nmher.- Leser war die
halle, auch a der Treppe war uieniandå.zU-3.·.sehen. Kein
Laut wurde h bar. « _ 5 « _ « «

— Ein Schaue? chüftElie Die schöne Frau-; Seit jenen
Stunden, da L- gs Leiche von hier fortgeht-acht worden
war, hatte sie das Jagdhaus nicht mehr betreten. Auch
heute wäre sie nich-i hergekommen, aber Hadmar hatte
bejniFrühstück gefehlt Und auf ihre Nachforschungen hin
erfuhr fie, daß ihr Sehn noch spät abendssortgeritten
sei in der Richtung nach dem Schlößchen. «

Eine furchtbare Angst hatte sich plötzlich"«der Frau be-
mächtigt. Wo, um alles in Der Welt, war ihnSohn ? Was
tat er während der ganzen Nacht?

Rasch entschlossen hatte sie anspannenlckssen und war
hierher gefahren. Vielleicht traf sie Hadmar noch hier.
Vielleicht erfuhr sie wenigstens, ob er hierzgewesen und
wohin er dann geritten war.

In ihrer Angst vergaß sie, daß fief'eigentlich Eli-
sabeth und das Kind nie hatte wiedersehen wollen. Sie
vergaß alles und dachte nur an das eine-: an ihren
Sohn. Und doch stieg sie nur sehr langsam, wie zö-
gernd die Stiege empor.

Jmmer mächtiger mahnte die Erinnerung sie an
Tage, welche längst vergangen, Tage, wo sie hier glück-
lich und froh gewesen war neben Ludwig.

»Vorbei,« dachte sie verzweifelt; „alles vorbei l«
Oh, diese Frau, wie sie diese junge Frau haßte. die

sich einschlich in ihr Glück, deren Kind mit seinen win-
zigen· Fiändchen ihrem Sohn wegnahm,,was schonsasi sein
gewefe . '
» Und hier bei dieser Frau sollte hadmar aewesen
sein? In diesem hause und bei Wacht? Frau Otta ging
schon im Vorsaal im oberen Stock.

Nirgends ein Laut. Wie kam Das? War denn dieses
haus verzaubert? Zögernd blieb sie eine Sekunde
lang ftehen. Sie befand sich gerade vor der kleinen Tür,
welche von hier aus in das Schlafzimmer führte. Da war
es ihr. als reae sich da drinnen etwas-

Und nun vernahm sie auch leise Worte.
hadmars Stimme.

Mit behenden Knien ging sie noch näher heran. Um
himmels willen, was ging hier vor? hadmar war
wirklich hier? Im Schlafzimmer dieser jungen Frau?
hatte diese auch ihn betört, so wie sie Ludwig bezauberte?

»Elisabethl« klang von drinnen hadmars Stimme,
»wir brauchen Fassiingl Kommen Sie jetzt mit mir! Jch
führe Sie zu meiner Mutterl«

Frau Otta hörte nichts mehr. Mit festem Griff legte
sie ihre Finger auf die Türklinke und drückte diese nieder.
Einen Moment später stand sie auf der Schwelle.

Ein seltsames Bild bot sich ihr dar.
Ihr Sohn stand aufrecht neben der Wiege. Seine

hohe Gestalt verdeckte das Kind vollständig. Elisabeth
saß noch zusammengekauert aus dem Bänkchen. Mit
ihren beiden händen hielt sie hadmars Rechte umklam-

mert.
Eine ungeheure Erbitterung wallte auf in der leiden-

schaftlichen Frau, welche, ohne bemerkt zu werden, diese
Szene beobachtete.

„ßabmarl“ rief sie laut und scharf.
Der junge Mann fuhr herum, auch Elisabeth hob,

wie aus einem Traum erwachend, den Kopf. Aber dann
streckte sie wie in Furcht beide Arme vor gegen die Frau«
deren Augen in einem maßlosen Zorn glühten.

»Was wagen Sie ?«. sagte Otta jetzt laut, „was hat

mein Sohn hier bei Ihnen zu suchen? Wollen Sie auch
ihn in Ihre Netze locken? Schämen Sie sich nicht, schon
an neue Liebesabenteuer zu oenren, jetzt, wo Ludwig

erst seit wenigen Monaten tot ist? Und Du, baDmar,
Du glaubst dieser Frau auch nur ein Wort?«

Sie konnte nicht weitersprechen, denn hadmar war
schon einen Schritt auf sie zugetreten, während Elisabeth
wortlos in sich zusammensank.

Jetzt erst sah Otta die Wiege. Sie begriff nicht; alles
war ihr unverständlich und rätfelhaft.

--..‚ .

Das war

 

„Mama,“ sagte Hadmar mit bebender Stimme, „fieh
Dort hinl«

Er wies nach dem toten kleinen Kinde. Friedlich lag
es zwischen den weißen Kissen; aber sein Gesichtchen zeigte
bereits jenen ernsten, heiligen Ausdruck, welchen nur der
Tod verleiht.

Frau Otta wich zurück.
»Was ist Das?“ stainmelte sie.
»Elisabeths Kind ist heute morgen geftorbenl" sagte

hadmar ruhig.
»Ihr Kind —- es ist tot?“
Frau Ottas Lippen waren weiß vor innerer Er-

regung, aber in ihren Augen glühte ein triumphierendes
Leuchten auf. Tot? Konnte denn das fein? Dann war
ja für hadmar der Weg frei!

Und der Sohn fah diesen Siegesblitz in den Augen
der schönen Frau, welche seine Mutter war, und die ihm

doch seit einiger Zeit so eigentümlich fremd wurde· Und
weher als alles andere, weher als jedes harte Wort tat ihm
dieser Blick.

Ohne eine Antwort zu geben, faßte er Frau Ottas
Arm und führte sie hinaus- '

Draußen im Flur trafen sie aus Doktor Wichmanii
und Josef.

Der erstere bemühte sich, Frau Otta in knappen Worten

aufzuklären über die Ereignisse der letzten Nacht. Sie hörte

ihm zu mit einem immer interessierteren Ausdruck in dem

schönen. klugen Gesicht. . _
Als sie vernahm, daß hadmar bei dem entsetzlichen

Unwetter in Salzburg war, zuckte sie in einem jähen

Erschrecken zusammen. Aber sie sprach keine Silbe. Nur

ihre ausdrucksvollen Augen gingen immer wieder von

dem Berichterslatter zu hadmar hinüber in einem scharfen

Forschen.
Erst jetzt sah auch sie das hochrote Mal, welches

quer über seine Stirn lief. Und nun wandelte sich ihr

anfängliches Erschrecken in ein Entsetzen. _

Doktor Wichmann hatte selbst ganz vergessen, daß

der junge Freiherr verwundet sei. Die vergangene Nacht

hatte allzu schwere Anforderungen an die Nerven des

arten herrn gestellt. Er ging nun eiligst hinaus, um

selbst frisches Wasser zu holen und reine Tücher. Ein

Notverband mußte angelegt werden, das sah er schon

bei ganz flüchtiger Besichtigung der Wunde.

Diesen Moment Des Alleinseins benutzte Frau Otta.

Sie trat ganz nahe an Hadmar heran. Fest ruhten ihre

Augen in den seinen. Er erwiderte ihren Blick furchtlos

und offen.
Es war, als wenn zwei Gegner sich messen. Aber

dann trat in die Augen der Frau doch wieder die tiefe
Zärtlichkeit, der Triumph der Mutter.

,,Glück aus, du Herr auf Werbachl Dein Weg ist
frei!“ sagte sie stolz.

Er sah sie ernsthaft an.
»Gott hat es so gefügt,“ entgegnete er Dann, sich mit

aller Gewalt bezwingend, »er weiß es, daß ich gern

Jahre meines Lebens hergegeben hätte, um Elisabeths

Kind zu retten l«
_ »Elisabeths Kind ?“ wiederholte Frau Otta in gereiz-

tem Ton. Wie kommst du dazu, jene uns ganz Fremde
beim Vornamen zu nennen? Woher kommt diese Auf-
opferung für das Kind einer uns Unbekannten, die dich
noch dazu so schwer in deinen Lebensansprüchen geschädigt
hätte ? Wie konntest du uns alle vergessen. dein Leben leicht-
finnig aufs Spiel setzen —- um dieses Kind vielleicht zu
retten? Weißt du den Grund von alledem? Oder muß
ich dir erst die Augen Öffnen? — Verliebt bist du in die
Frau, welche wahrscheinlich nichts anderes war als die
Geliebte deines Onkels I“

„’lliamal“
Er hatte nur die Hand erhoben, um Schweigen

bittend; aber sie sah, wie dieses von ihr so geliebte Ant-
litz jäh erblaßte, sie sah, wie seine Augen in einem edlen
stolz auflohten, wie sein ganzes Wesen nichts ausdrückte
Ils Abwehr —- Ablehnung.

Aber sie schwieg nicht, sie konnte nicht schweigen.
Ietzt nicht. Ihr gaccpes Inneres war in Aufruhr. Und
noch einmal versetzte e scharf unD lehneiDenD:

»Heute-It bist du —“

»Nein,« unterbrach er sie rasch, »das bin ich nichts
Aber ich liebe Elisabethl Das ist die Wahrheit, Mama,
und mit dieser Wahrheit wirst Du dich absinden müssen-
Ich selbst weiß es seit heute l«

Frau Otka war zurüagewichen vor diesen einfachen
Worten. Jn diesem Augenblick trat seine unendliche
Aehnlichkeit mit Ludwig von Werbach überraschend hervor.
Das war dasselbe ernste, ausdriicksvolle Gesicht, dieselbe
Schlichtheit der haltung

Immer, immer hatte sie gehofft in den langen Jah-
ren, daß Ludwig einmal ihr so gegenübertreten werde,
unD daß er zu ihr jenes eine Wort sprechen werde, das
sie nun eben von den Lippen ihres Sohnes vernommen:

»Ich liebe dich l« j
Aber Ludwig von Werbach hatte sich stets beherrfcht.

Und dann vernahm sie wohl einmal das Wort: »Ich

--s-· -- _...

liebe!“ von den stolzen Männerlippen, aber da galt es .
nicht ihr, fonDern jener anderen, dieser jungen Frau,
welche ahnungslos das ganze Lebensglück und Hoffen
Ottas zerstörte. Und heute galt das gleiche Wort aus
dem Munde ihres Sohnes wieder jener Frau.

»Du fieberst, Hadmar«, sagte Frau Dttä'einlenfenb,
Denn fie fah es wohl, daß hier mit Gewalt sich kaum
würde etwas erreichen lassen. »Und im Fieber spricht
man Dinge, welche man im klaren Zustande selbst kaiim
verantworten könnte. Wir wollen also alles Besprochene
jetzt unerörtert lassen. Da kommt ja auch Doktor Wich- g
mann zurück —«

Der Arzt brachte Wasser und altes Leinen gleich mit;
aber erst untersuchte und reinigte er die Wunde.

Immer bedenklicher wurde fein Gesicht, je länger er
prüfte.

»Sie sind an die Felsenwand abgestürzt, Baron ?“
fragte er endlich. »Nicht wahr? Denn da ist Schmutz in
die Wunde gekommen. hin -—- Die Sache sieht nicht gut
aus. Wir müssen gleich dazutun. Das Fieber stellt sich
ja auch bereits ein. Am besten, ich verbinde Sie, und
wir fahren dann zusammen heim. Wie? Sie wollen
nicht? Sie möchten hier bleiben, Der jungen Frau zur
Seite stehen? Lieber Baron für heute ist das eine

Unmöglichkeitl Sie haben mehr getan als Sie selbst

gegen sich verantworten können. Nun müssen Sie sich

schonen! Der Majoratsherr von Werbach darf nicht spielen

mit seinem Leben l“
Mit einer müden handbewegung wehrte hadmar ab.

Aber viel sprechen konnte er nicht mehr. Das Fieber

stieg rapid. Und auch die Schmerzen in der Stirn nah-

men rasch zu. Mit einem leisen Ausstöhnen sank er zu-

rück in einen der Sessel. -
Doktor Wichmann legte schnell den Verband an.

Frau Otta und Josef halfen ihm dabei mit geschickten

Händen. hadmar schien halb bewußtlos.
,,Josef,« sagte Frau Otta leise, »für ,Daisy« müssen

Sie sorgen. Bringen Sie das Pferd nachmittags hinüber
ins Schloß l«

„halten zu Gnaden, Frau Baronin, ich habe ,Daisy«
nnr zwei Stunden erschießen müssen. Das Tier war total
zuschanden geritten. Der Körper liegt noch drunten am

Ufer des schwarzen Sees l“ entgegnete Idsef.

Er hatte beinahe ein wenig mit der Antwort ge-

zögert, als fürchte er einen Zornesausbruch der herrin.
»Daisy« war auch ihr Liebling gewesen. Ludwig von

Werbach hatte das schöne Tier einst viel geritten, und

aus seinem Besitz war es dann in den hadmars überge-
gangen.

s ber Frau Otto sagte nichts. Nur die Zähne preßte

sie so fest aufeinander, daß sie hörbar knirschten, und in

die Stirn stieg ihr eine tiefe Röte, wie das stets der Fall

war, wenn sie erregt wurde.
«Daisi)l« ging es ihr durch den Kopf- während sie die

Kompresse für Doktor Wichmanii auswand; »Daisy« hat er

geopfert für diese Fraul Das Tier, an dem er so sehr

bina — von Dem er sich nie trennenwmochtel "

»Geben Sie acht, Zöaroninl" sagte Doktor Wichmann

plötzlich. »Wir erleben einen Ohnmachtsanfalll Unser

Patient wird sehr schwach. Iosef, rasch, holen »Sie Effigl

Und dann soll der Wlacgeln vorfahrenl Wir mussen heim,

ra als nur mögi «

io Itigfxikdmar von Werbach hörte diese letzten Worte

schon nicht mehr. Mit einer ungeheuren Anstrengung

hatte er sich bis jetzt aufrechterhalten. 9inn__war aber

auch feine frifche, junge Kraft «ganzlich erschopfF Die

Sinne schwanden ihm, eine tiefe Ohnmacht hielt ihn

umfangen. Mühsani nur brachten Dr. Wichmann und

einiae SFerstleute welche eben vorübergingen und her-s ,

 

 

beigerusen wurden, den Erkrankten über·die Treppe des
Iagdschlosses hinab und in den Wagen-

' ’Giraf Steinberg, swelcher auch durch einen Zufall

vorüberkam, saß neben dem Besinnungslosen und stützte

ihn. Frau Otta saß gegenüber neben dem Arzt »und

streichelte immer wieder die kalten hände ihres Lieblings

mit einer nimmerinüden Zärtlichkeit, welche man dieser

verschlossenen Frau kaum zugetraut hätte.

Wie wegqeiveht war alle hörte unD Schärfe aus

ihrem Wesen. Heimlich tat es _ihr leid, daß sie hadmar

so erregt hatte durch ihre heftigen Worte. Aber wer

weiß, ob es so nicht besser war? Er kannte nun

wenigstens ihre Meinung, und er würde sich danach

richten, wie er sich bisher noch in allem und jedem

ihrem Willen gern untergeordnet hatte.
kroitseizvna fatal).

Die Seel‘cblacbt vor dem Skagerrak
am 31.Mai— Ljuni 1916.

' Auf Grund amtliche-i Materials

III. Kampf mit Der englischen Haupisteeituiaeht.

Diese Übergangsphase Des zweiten Abschnittes zur-i dritten
ist infolge vielfacher ineinandergreisender Engelltaiidlungen
und überraschender Wendmigen in ihrem Aufbau episoderi-
haft und einigermaßen ‚vermieten.

Nachmittags 7 Uhr 415 Minuten.

Etwa 7 Uhr 45 Minuten nachmittags lösen sich die bis
dahin in der Nähe des englischen Schlachtkreuzergeschwaders
stehenden kleinen englischen Kreiser und Sei-störet von
diesen los unD wenden sich in schnellem Angrisi gegen un-
sere ·Panzerkreuzer, die den auf sie abgeseuerten Torpedos
durch Abtes-enden ausweichen. Während sich unsere Kleinen
Kreuzer mit Den bei ihnen stehenden Flottilleri diesem An-
griff entgegenwerfen, erhalten sie überraschend Feuer aus
schwerem Geschütz aus nordöstlicher Richtung Aue der den
nördlichen und nordöstlichen Horizont überlagernden
schmutzig-en Dunstschicht treten schattenhaft einzelne Schiffs-
rümpse seiitdlicher Schluchtschisie hervor. Da der Angriff
der feirtdlichen leichten Streirkräfte pariert ift unD Das
schwere Feuer schnell an Heiligkeit zunimmt, Drehen unfere
Kleinen Kreuzer den Panzerkteuzern nach. Sie erhalten
dabei schwere Treffen »Wiesbaden« wird durch einen Schuß
in die Maschine manövrieruufähig und muß stoppen. Teile
unserer Flottillen gehen, die Gefahr der sich plötzlich ent-
büllenden Lage erkennend, unverzüglich zum Torpedo-
angriff gegen die neu auftretenden Linienjchifse vor. Jm
Anlaufe näher kommend, erkennen sie eine lange Linie von
mindestens 25 Schlachtschissen, die zunächst auf nordwest-
lichem bis westlichem Kurse Vereinigung mit ihren Schlacht-
kreuzern und mit der »Oueen Elizabetb«-Division suchen,
dann aber kehrt machen und einen öitlichen bis“ südöstlichen
Kurs aufnehmen« Der Angriff wird unter schwerem
Feuer an die feindliche Linie herangetragen. Der alle
diese Bewegungen verursachende. bereits erwähnte, unter
vollem Einsatz ausgeführte Vorsivß der leichten feindlichen
Streitkräfte gegen unsere Panzerkreuzer ist von englischer
Seite anscheinend unter dem Eindruck unternommen worden,
daß sich unsere Streitkräfte in die Lücke zwischen ihrem
Gros unD Die zurzeit noch westlich unserer sBanger:
kreuzer stehende »Queen Elizaheth««-Divisivn hineinschieben
und diese vom Gros abdrängen könnten. Die feindlichen
Schlachtkreuzer waren wohl nicht mehr in der Lage, diese
Lücke zu schließen. Von der .Oueen Elizabeth«-Division ist
unterdessen ein Schiff ausgefallen, Das sich etwa 7 Uhr
20 Minuten mit geringer Fahrt und stark überliegend aus
Der Linie entfernt. Um die seit 8 Uhr in schwerem Feuer
stilliegende »Wiesbaden« entspinnt sich sofort ein heißes Ringen.
Ein Versuch der Schwesterkreuzer und Torpedoboote, sie aus
ihrer hilflofen Lage zu befreien, muß aufgegeben werden, da
er angesichts Des schweren Feuers aussichtslos ist unD nur
zu neuen Verlusten hätte führen müssen. Der Gegner macht
verzweifelte Anstrengung, ihr den Todesstoß zu versetzen, in-
dem er ein Geschwader älterer Pairzerkreuzer vorschickt, deren
Angriff, wie später gezeigt werden wird, völlig zusammen-
bricht. Schließlich sucht auch der Flottenchef die Brave
durch die Bewegungen Des Gros zu decken, muß aber in
höherem Interesse mit Rücksicht auf Die allgemeine Lage von
ihr ablassen. Das tauiexeSchiff treibt, zwar unrettbar, aber


